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Die Centrumsſchaukel.
Wie war es doch vor geren für das Centrum ſo ſchön,

damals, als unter dem Grafen Caprivi, dem gefeſſelten Pro
metheus von a die gouvernementale Jagd nach Eintags
mehrheiten in Blüthe ſtand, eine Situation, in der das Cen-
trum ſich als Meiſter fühlte. Von ſeinem Standpunkt aus mit
Recht denn niemals nachher oder vorher, hat es ſich ſo „aus-
ſchlaggebend“ gezeigt, niemals konnte es mit einem ſolchen
Schein des Rechts das Wort in die Welt hineinrufen
„Centrum iſt Trumph.“ Seitdem hat ſich das Blatt
einigermaßen gewandt. Zwar iſt das nicht plötzlich ge
kommen, zwar iſt der alte Bismarck'ſche Faden auch jetzt noch
nicht völlig wieder aufgenommen allein unſere maßgebenden
Kreiſe zeigen doch licher Weiſe ein ganz anderes Geſicht,
als noch vor anderthalb Jahren. Daß dem Centrum dieſer
Wandel begreiflicher Weiſe wenig zuſagt, iſt leicht verſtändlich,
muß es doch befürchten, daß eine nationale, ſagen wir kurz
Bismarck'ſche Politik ihm die Trümpfe aus der Hand nehmen
würde. Was alſo von den Herren der Centrumspartei gethan
werden kann, um in dieſer Beziehung dem Reichs-
wagen einen Hemmſchuh vorzulegen, geſchieht, und
aus dieſen Erwägungen heraus verſucht ſie vor Allem
einerſeits die Schwächung derjenigen Parteien, auf welche
die Regierung bei einer ſolchen Politik ſich ſtützen müßte,
während ſie andererſeits die Stärkung der einer nationalen
Zeit widerſtrebenden politiſchen Gruppe ſich mit einem
Eifer angelegen ſein läßt, der einer beſſeren Sache würdig

wäre. Kein Wunder iſt es darum, daß namentlich die Konſer
vativen den Ultramontanen mißtrauiſch gegenüberſtehen. Weit
davon entfernt, dieſes für ein Unglück zu halten, ſtehen wir
im Gegentheil mit unſerer Anſicht auf der entgegengeſetzten
Seite und wenn die Schleſ. Ztg. das Centrum mit den Eng
ländern vergleicht, die Beide darin Aehnlichkeit hätten, daß ſie
geſuchte Verbündete wären, allein keinerlei Bürgſchaften für
ihre Bündnißtreue zu geben vermöchten, ſo finden wir dieſen
Vergleich durchaus richtig. Andererſeits möchten wir aber
noch weiter gehen. Schon ſeit geraumer Zeit macht das
Centrum in dem maßgebenden Theil ſeiner Preſſe die mannig
fachſten Verſuche, Zwietracht im konſervativen Lager zu ſäen,
wie es denn auch an perſönlichen Quertreibereien nicht gefehlt
hat, um den Bund der Landwirthe von den Konſervativen
loszulöſen und als eigene politiſche Partei zu etabliren,daß dabei das Glück micht auf Seiten der Ultramontanen ge

weſen iſt, war ja nun zwar vorauszuſehen immerhin dürfte
auch in dieſem Fall das alte Wort gelten, daß die beſte
Deckung der Hieb iſt und doppelt angebracht erſcheint es uns
daher gerade jetzt, einmal zu unterſuchen, was das Centrum
denn eigentlich in der letzten Zeit dazugethan hat, um zur Lin
derung der Noth der produktiven Stände, vornehmlich der
Landwirthſchaft, beigetragen hat.

Schon zu wiederholten Malen haben wir, je nachdem Ge-
legenheit ſich dazu bot darauf hingewieſen, daß von allen
politiſchen das Centrum diejenige iſt, welche ſowohl
in Fragen der ſozialen wie der volks wirthſchaftlichen ger
noch ſtets am wankelmüthigſten ſich gezeigt hat. Sobald es

die Centrumsabgeordneten ſich darum handelt, die
rängenden Wähler mit Worten zu beſchwichtigen, find ſie

ſtets dazu bereit, ſobald es aber gilt, dieſe Worte in Thaten
umzuwerthen, dann fallen die Herren wie ein Mann ab,
denn ihre kleinlichen P und Sonderintereſſen haben ſie
noch immer über die be
Volkskreiſe, ſowie über eine deutſch-nationale Politik geſtellt.

Wer letzthin die Reden der Centrumsmänner im Reichs
tage und Abgeordnetenhauſe eingehender verfolgt hat, ſoweit
ft ſich auf die agrariſche Frage bezogen, der wird auch
ier wieder mit Unmuth das alte ultramontane Doppelſpiel

bemerkt haben, nach welchem Verſprechen und Halten zweier
lei iſt.
Es war vollſtändig überflüſſig, daß ſeitens des Centrums

die Abſtimmung über den Antrag Kanitz zur Fraktionsſachegemacht und einmüthig über denſelben der Stab gebrochen

wurde, obwohl es do bekannt iſt, daß eine e
Anzahl von trumsabgeordneten dem Antrag Kanitz theils
ſehr ſympathiſch gegenüberſtanden, theils offen frank und frei

rechtigten Geſammtintereſſen weiterer

für denſelben ſich ausgeſprochen hatten. Aber wie immer, ſo
hat man auch diesmal wieder die ländlichen Wähler in jenen
Centrumskreiſen hinters Licht geführt man erkannte ihnen
egenüber ſalbungsvoll die Nothlage der Verhältniſſe an ver
prach auch zu helfen im Sinne der bekannten „großen Mittel“,

ſtellte hinterher aber die alten leidigen Parteiintereſſen über
dieſe ſo wichtige volks wirthſchaftliche Frage und wuſch dann,
gottergeben und demuthsvoll, die Hände in Unſchuld. Das
iſt nun einmal ſo der alte Brauch, der alte Jammer im
Centrum

Auch bezüglich der Zuckerſteuervorlage und des Margarine
e haben die Centrumsleute eine zweifelhafte Rolle ge-
ſpielt, inſofern als Herr v. Buol, des deutſchen Reichstages
unparteiiſcher Präſident, die konſervative Partei in der letzten
Reichstagsſitzung vom 22. Februar vollſtändig überrumpelt
und es durchgeſetzt hat, daß die Zuckerſteuervorlage nicht noch
vor der Vertagung des Reichstages, ſondern erſt nach Wieder
zuſammentritt auf die Tagesordnung geſetzt wurde. Damit iſt
aber die ganze Vorlage, wenigſtens für dieſes Jahr, in ihren
beabſichtigten Wirkungen zum Schutz der Rübenbauer voll-
ſtändig ins Waſſer gefallen. Was das Verbot des Margarine-
käſes anlangt, ſo hat das Centrum in der erſten Leſung des
Geſetzentwurfs dafür, in der zweiten aber dagegen ge-
ſtimmt, ſo daß das Verbot abgelehnt wurde. Was ſoll man
von dieſer hin und herſchwankenden, zielloſen Haltung ſagen
Das Berliner Organ des Bundes der Landwirthe, das ſeiner
Zeit dem Centrum vertrauensvoll entgegengekommen war, in
der Erwartung, auch bei dieſer Partei mehr und mehr Ver-
tändniß für die Beſtrebungen des Bundes zu finden und auf
ihre Unterſtützung im Parlament rechnen zu können, ſieht ſich
jetzt gründlich düpirt und verleiht dieſer Enttäuſchung
Ausdruck in folgenden Worten Wenn die katholiſchen
Landwirthe ſich in ihrer Hoffnung auf genügende Ge-
treidepreiſe getäuſcht ſehen, wem haben ſie es zu danken Jn
erſter Linie dem Centrum. Wenn die Rüben bauenden Land
wirthe noch länger warten müſſen, ehe ſie ſich auf das neue
Geſetz einrichten können, wem haben ſie es zu danken Jn
erſter Linie dem Centrum. Wenn das neue Margarinegeſetz
in ſeinen Wirkungen wieder weſentlich abgeſchwächt wird, wem
haben's die Landwirthe zu danken 2 J Linie
trum. Dieſe Thatſachen entgehen auch den Landwirthen nicht!“

Das iſt durchaus richtig und von uns ſchon unzählige
Male geſagt und ausführlich aus den Thatſachen begründet
worden. Nun, wir kennen unſere Landwirthe und unſere
Bauern, und wiſſen, daß ſie ein gutes Gedächtniß haben. Der
aber iſt nicht des deutſchen Bauern Freund, der ihn mit leeren
Verſprechungen hinzuhalten ſucht und ihm zur Zeit der Ernte,
d. h. wenn es gilt, dieſe Worte durch die That einzulöſen,
Steine ſtatt Brod bietet.

Deutſches Reich.
Miniſter Dr. Miquel hat geſtern im Herrenhauſe

eine bedeutende Rede über das Anerbenrecht gehalten.
Beſondere Hervorhebung beanſprucht Folgendes Es wird unſern
Leſern nicht unbekannt geblieben ſein, daß die Regierung ſich
mit beſonderer Vorliebe auf Gutachten von Profeſſoren ſtützte,
auch in ſolchen Fragen, wo die Männer des praktiſchen Lebens
von vornherein mehr Erfahrung und reichere Kenntniß
haben mußten. Dem gegenüber hat es uns
ungemein wohlgethan, daß Miniſter Dr. Miquel die Autorität
des Herrn Profeſſor Brentauo weſentlich einſchränkte.
Er ſagte, daß die Autorität Prof. Brentanos in Bezug auf
bäuerliche Verhältniſſe nicht ſoviel gelte wie die praktiſche Er
er der Männer, die infolge ihrer Stellung mit dieſen

erhältniſſen vertraut ſeien. Die Worte Miquels laſſen hoffen,
daß nunmehr die Autorität dieſes Profeſſors in agrariſchen
Dingen auf das rechte Maß zurückgeführt werde, d. h. hinter
der Autorität aller einſichtigen, praktiſchen Landwirthe rangire.
Das würde vernünftig, recht und billig ſein. Freilich darf ſich
der Ausſpruch nicht blos auf Brentano beziehen, ſondern eben-ſo auf ſeine Schule, die in der deutſchen Rationalokonomie den

Ton anzugeben beliebt.

Der Miniſterreſident Dr. Göring wie der Graf von
Schweinitz ſind, wie die „Berl. N. N.“ melden, nach den letzten
Vorſtandswahlen vom 17. Februar aus der Abtheilung Berlin der
deutſchen Kolonialgeſellſchaft ausgeſchieden.

Es darf, wie das „B. T.“ erfährt, als ſicher ange-
nommen werden, daß die Vorlage über die Militärſtraf-
prozeßordnung in dieſer Seſſion an den Reichstag nicht
mehr kommen wird. Mehr als eine Privatleiſtung der Re
daktion ſcheint ein Entrefilet zu ſein, welches wir im „B. T.“
in deren bekannten offiziöſen Sperrdruck wiederfinden und welches
die von uns in der heutigen Morgenausgabe beſprochene Rede
Goſchens über Englands Stellung zu den anderen
Mächten ausſpricht. Dieſelbe errege in der politiſchen Welt
hochgradige Verwunderung. Vielleicht niemals hat ein Miniſter
in ſolcher Weiſe das Rückhaltsloſe mit einem Säbelgeraſſel
verbunden, wie Goſchen dies gethan. Daß er ſeinen r
hörern England als von aller Welt umworben hinſtellte,
konnte man mit nationaler Eitelkeit entſchuldigen. Aber wahr
iſt dies nicht. Das jüngſte Blaubuch zeigt ja, daß England
auf dem Kontinent nicht geliebt wird. Nicht England hat das
Liebeswerben der Kontinentalmächte zurückgewieſen, ſondern
umgekehrt die Kontinentalmächte haben Englands Liebes
werbungen abgelehnt. Auch die Behauptung Goſchens, daß Eng
land ſeine iſolirte Stellung einnehme, um die Freiheit ſeinesHandelns zu wahren, iſt leicht zu widerlegen. Salisbury hat
dies neulic ſchon gethan, als er erklärte, England habe ſch

in einem kritiſchen Augenblick iſolirt gefunden. Sei dem auch

dem Cen Reiche on

im September

wie ihm wolle denn Goethes Wort „Wer ſich der Ein
ſamkeit ergiebt, ach, der iſt bald allein iſt noch immer in
Geltung Goſchens ſeltſame Rede mußte diejenigen Mächte,
die wie OeſterreichUngarn und Jtalien in ehrlicher Freund
ſchaft zu England ſtehen wollten, nun auf das Unangenehmſte
berühren, weil ſie unmotivirte und überflüſſige Aeußerungen
enthält. Jm Uebrigen aber dürfte die Rede kaum irgendwo
ſonderlich Schrecken hervorrufen.

Die klerikalen Blätter hatten bereits vor einigen Tagen
mit triumphirender Genugthuung ein großes parlamen-
tariſches Ringen bei Gelegenheit des Kultusetats in Ausſicht
geſtellt und dabei insbeſondere auf die Schule als das Haupt-
objekt des Streites verwieſen. Was die geſtrige Sitzung des
Abgeordnetenhauſes brachte, war augenſcheinlich nur ein
Tirailleurgefecht, denn die Schule wurde nur von drei Rednern,
den Abgeordneten Dittrich, Porſch und Motty zum Anlaß von
Angriffen auf den Miniſter gemacht. Aber die leiden-
ſchaftliche Art derſelben bewies, wie viel Feind-
ſeligkeit und offenſive Unternehmungsluſt das Zentrum
und die mit ihm verbündeten Polen gegen den Miniſter an-
geſammelt haben und wie ſehr der letztere ſich in der Taktik
vergriffen hatte, wenn er bei dem nicht minder heftigen Aus-
fall des Freiherrn von Heereman in der erſten Leſung des
Etats mit einer ſchmerzerfüllten, elegiſch geſtimmten Klage eine
beſſere Behandlung erzielen zu können gehofft hatte. Vielleicht
wird die Rückſichtsloſigkeit und Schärfe, mit der das Centrum
alljährlich die unbegreifliche Langmuth des Miniſters in immer
ungeſtümeren Anſtürmen erwidert, ihn allmählich doch zu der
Erkenntniß führen, daß bei dieſen Gegner nur die Regel
a Corsacre eorsaire et demi am Platze iſt und daß Nachſicht
und Duldung nur als Schwäche gilt, die zu verſtärkter Offen
ſive auffordert.

Parlamentariſches.
Dem Herrenhauſe iſt der Geſetzentwurf betreffend die

Aufhebung der im Gebiete der Monarchie beſtehenden Taxord-
nungen für approbirte Aerzte und Zahnärzte ein
u

des Entwurfs eines Depotgeſetzes in der
n wird erft am Donnerſtag, dem 5. März, be

gonnen werden.
In der Reichstags Kommiſſion für das Bürgerliche Ge

ſetzbuch wurde die Berathung des die Vereine betreffenden Ab
ſchnitts (FS 21 und folgde.) fortgeſetzt. Nachdem geſtern S 21 in der
vom Abg. Bachem vorgeſchlagenen Faſſung angenommen worden,
wurde heute zunächſt die Entſcheidung über eine Reihe weiterer Vor-
ſchläge des Abg. Bachem, welche Konſequenzen der geſtrigen Ab-
ſtimmung ſind, zurückgeſtellt. Jn S 56 des Entwurfs wird beſtimmt,
daß der Vereinsvorſtand der Anmeldung des Vereins ein Verzeichniß
der Mitglieder beizufügen hat. Auf Antrag des Abg. Bachem wird
dieſe Beſtimmung geſtrichen und der ſo veränderte S 56 als 824 a
eingefügt. Als 8 24b wird ſodann S 55 des betreffenden
Entwurfs (was in den Satzungen des Vereins ſtehen muß)
einrangirt. Ferner beantragt Abg. Bachem folgenden neuen S 240:
„Die Anmeldung iſt, wenn der Zweck der Körperſchaft auf einen
wirthſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichtet iſt, oder gegen ein geſetz
liches Verbot oder gegen die guten Sitten verſtößt, von dem Amts-
gericht unter Angabe der Gründe zurückzuweiſen. Wird der An-
meldung ſtattgegeben, ſo iſt der Beſchluß vom Amtsgericht der
Staatsanwaltſchaft zuzuſtellen. Gegen den zurückweiſenden Beſchluß
ſteht der Körperſchaft, gegen den ſtattgebenden Beſchluß der Staats
anwaltſchaft innerhalb eines Monats nach der Zuſtellung des Be-
ſchluſſes die Klage beim Landgericht zu. Die Klage iſt, wenn die
Eintragung zurückgewieſen iſt, gegen den Staatsanwalt zu richten
iſt der Eintragung ſtattgegeben, ſo iſt die Klage von der Staatsan-
waltſchaft zu erheben. Das Landgericht iſt ausſchließlich zuſtändig.“
Abg. v. Buchka beantragt, im Eingange des 8 24e hinter den
Worten „gegen die guten Sitten“ einzufügen „gegen die öffentliche
Ordnung.“ Bei der Abſtimmung wird S 24e nach dem Antrage
Bachem angenommen.

Rückzahlung der Grundſtenerentſchädigung. Wie wir
hören, wird ſowohl im Herrenhauſe als auch im Abgeordnetenhauſe
der Antrag auf Aufhebung der Rückzahlungspflicht der Grundſteuer
entſchädigung wieder eingebracht werden.

Oeſterreich.
Einen großen Wahlſieg der Antiſemiten

bedeutet die geſtrige Gemeinderathswahl in Wien im 1. Wahlkörper,
woſelbſt die Antiſemiten einen noch entſchiedeneren Sieg errungen, als

vorigen Jahres. In allen 19 Bezirken wurden
ſämmtliche 46 antiſemitiſche Kandidaten mit großen Majoritäten ge-
wählt, alle liberalen Kandidaten unterlagen. Die Antiſemiten er
hielten in allen Bezirken mehr Stimmen als im September, dagegen
die liberalen Kandidaten weniger. Die Niederlage erlitt aber neben
der liberalen Partei auch der Miniſterpräſident Graf Badeni, der
ſich bei Antritt der Regierung vermaß, die Uebermacht der Antiſe-
miten in Wien zu brechen, während ſich durch ſeine Maßregeln nur
geſteigert wurde.

Nordamerika
Die Anerkennung der cubaniſchen Rebellen

als kriegführende Partei
ſeitens der Vereinigten Staaten von Nordamerika ſcheint nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen zu wollen. Aus Waſhington wird uns
vom 27. d. M. gemeldet Präſident Cleveland, unterſtützt vom Doyen
des Senates, Sherman von Ohio und dem Vorſitzer des Ausſchuſſes
für auswärtige Angelegenheiten des Hauſes der Repräſentanten, hat
ſich in der heutigen Kabinettsſitzung für amerikaniſche Jntervention
zu Gunſten der cubaniſchen Freiheitskämpfer ausgeſprochen, mit dem
Vorbehalt jedoch, daß dieſe Jntervention erſt dann geſchehe wenn
die Regenzeit dem offenen Feldkampfe ohnedies Einhalt thue. Die
Republikaner dringen dagegen auf ſofortige Schritte ſeitens der
Regierung.
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Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Berlin, 27. Febr. (4. Sitzung.) 1 Uhr. Am Miniſtertiſche
Purn Hohenlohe Frhr. v. Hammerſtein Schönſtedt, Dr.
Miquel u. a.

Vizepräſident Frhr. v. Mauteuffel übermittelt dem Hauſe den
Dank Sr. Majeſtät für die Glückwünſche zu ſeinem Geburkstage,
ſowie den Dank des Präſidenten Fürſt zu Stolberg für die Wünſche
des Hauſes auf baldige Geneſung.

Die Geſetzentwürfe, betr. eine Ermäßigung der Gebühren bei
der erſten Anlegung der Regiſter für Binnenſchiffer, ſowie betr. die
Dauer der Wahlperioden für die weltlichen Mitglieder der Propſtei
ſynoden der evangeliſch-lutheriſchen Kirche in Schleswig-Holſtein,
werden ohne Debatte angenommen.

Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend das
Anerbenrecht bei Renten- und Anſiedelungsgütern.

Frhr. v. Durant befürwortet die baldige Ausdehnung des
Geſetzes auf den geſammten reä

Oberbürgermeiſter Weſterburg Kaſſel ſtimmt der Tendenz der
Vorlage zu, kann aber doch nicht dafür ſtimmen, weil die Ein
führung des Anerbenrechts für die Landwirthſchaft ſchädlich wirken
würde. Das Anerbenrecht ſei keineswegs, wie man behaupte, deutſch
rechtlichen, ſondern römiſchrechtlichen Urſprungs.

Finanzminiſter Miquel: Das fiskaliſche Intereſſe der Erhaltung
der Rentengüter iſt hierbei nicht die Haupt'ache, wir wollen viel
mehr eine Kulturaufgabe erfüllen mit der Erhaltung des kleinen
bäuerlichen Beſitzes. In Heſſen herrſcht dieſelbe Rechtsauffaſſung,
von der wir hier ausgehen. Jm Rheinland kann jeder Morgen noch
zehnmal getheilt werden und berält doch ſeine Bedeutung, aber die
kleinen Güter in Norddeutſchland laſſen ſich gar nicht mehr theilen.
Das jetzige Syſtem privilegiert die erſte Generativn, denn in der
zweiten iſt nichts mehr zu theilen. Wir wollen unſer Recht aus
unſeren eigenen Verhältniſſen heraus konſtruiren, wir ſind jetzt
ſelbſtbewußt und ſtark genug geworden, um uns das erlauben zu
können. Daß es einen prädeſtinirten Erben giebt von Geburt an,
trifft nicht zu, denn der Vater kann nach ſeinem Belieben den
Aelteſten übergehen und einen Minorennen zum Anerben beſtimmen.
i wollen mit dieſem Geſetz nur der Entwickelung des Befitzrechts
olgen.

raf Klinckowſtröm wünſcht bei einer weitern Ausdehnung
dieſer Geſetzgebung eine Rückſichtnahme auf die provinziellen Eigen
thümlichkeiten und ſpricht ſich für die Vorlage aus, obwohl ſie ihm
noch nicht genügt. Wenn die Regierung das Geſetz für die ſang
Monarchie mache, ſolle ſie ſich nicht zu ſehr von juriſtiſchen Geſichts
punkten leiten laſſen, denn das beſte Recht ſeien Sitte und Ge
wohnheit. Wir müſſen wieder einen freien Bauernſtand ſchaffen.
Der freie Bauernſtand ſei der rocher de bronce, an dem die Sozial
demokratie zerſchelle.

Juſtizminiſter Schönſtedt erklärt auf eine Anfrage des Vor
redners, daß das bürgerliche Geſetzbuch die Schaffung von Anerben

ütern und die Einführung einer Verſchuldungsgrenze durch die
andesgeſetzgebung nicht verhindere.

v. Helldorf ſprſcht ſich für die Vorlage aus, weil ein natur
gemaßes Erbrecht für den geſammten Grundbeſitz geſchaffen werden
müſſe, ein Landgütererbrecht.

Graf Mirbach ſteht auf dem Boden der Kommiſſions Be
ſchlüſſe. Es handle ſich darum, den ſubverſiven Tendenzen der
Sozialdemokratie gegenüber den konſervativen Charakter des Bauern
thums zu ſtärken.

Graf v. d. m n Jch bin von Hauſe ausein Gegner des Hundert Millionengeſetzes und des Rentengüter
geſetzes geweſen dieſe kleinen Güter haben ihren kulturellen Zweck
verfehlt ſie widerſprechen auch der hiſtoriſchen Entwickelr.ng unſerer
bäuerlichen Beſitzverhältniſſe. Nachdem aber einmal die Regierung
in beſter Abſicht Geld in die Bildung der Rentengüter hat ſtecken
wollen, ſo bleibt nichts übrig, als ihr die Erhaltung dieſes Beſitzes
zu erleichtern durch dieſes Geſetz.

Landwirthſchaftsminiſter von Hammerſtein beſtreitet, daß wir
mit den Rentengütern bis jetzt ſchlechte Erfahrungen gemacht haben.
a 1 Prozent der Rentengutnehmer ſei in Vermögensverfalb ge

rathen. SOber Bürgermeiſter Bender Es könne dem Land nicht. ew
Segen gereichen, wenn das Erbrecht nicht nach freier Selbſtbe
ſtimmung zu Gunſten des Tüchtigſten, ſondern nach der Schablone
geübt werde.

Miniſter Miquel weiſt darauf hin, daß der Zwang des
römiſchen Pflichttheilrechts viel größer ſei als der hier geübte. Der
freie Eigenthümer könne auch fernerhin frei ſchalten und walten
Sklaven ſollen nicht geſchaffen werden, wie die Erfahrungen in

Hannover beweiſen.
Abg. Graf Klinckowſtröm bemerkt, daß es den Fideikommiß-

befitzern allerdings am beſten geht, daß ſie aber gerade darum auch
dem Kleinbefſitz mit dieſem Geſetz helfen wollen.

S 1 wird darauf mit großer Mehrheit angenommen. Die
88 2--5 werden ohne Debatte erledigt.

Nach S 6 kann der Eigenthümer eines Anerbengutes ohne die
Genehmigung der Generalkommiſſion weder durch Verfügung unter
Lebenden noch von Todeswegen rechtswirkſam die Zertheilung des
Anerbengutes oder die Abäußerung von Theilen desſelben vornehmen.
Das Gleiche ſoll für die Veräußerung im Ganzen durch Verfügung
unter Lebenden gelten. In dieſem Fall darf die Genehmigung nurverſagt werden, wenn Thatſachen vorliegen, welche die Annahme
rechtfertigen, daß die wirthſchaftliche Selbſtändigkeit des Anerbengutes
durch Vereinigung mit einem größeren Gute aufgehoben wird.

Ober- Bürgermeiſter Struckmann will die beiden letzten Sätze
ſtreichen, weil die hier vorgeſehenen Weitläufigkeiten abſchrecken für
die Rentengutbildung wirken könnten,

Miniſter von Hammerſtein glaubt, daß dieſer Antrag den
enigegengeſetzten Erfolg haben werde, nämlich den, die Latifundien-
bildung auf Koſten der Rentengutbildung zu befördern.

S 6 wird unter Ablehnung des Struckmann an-
genommen.

Eine Debatte erhebt ſich erſt wieder bei dem S 15, welcher
beſtimmt, daß der Verzicht des Anerben auf ſein Anerbenrecht rechts
wirkſam nur gegenüber dem Nachlaßgerichte erklärt werden kann.
Giebt der Anerbe binnen einer beſtimmten Friſt keine Erklärung ab,
ſo gilt er als nicht verzichtend.

Herr v. Levetzow will dieſem Nachſatz die Faſſung geben ſo
gilt er als verzichtend.

Juſtizminiſter v. Schönſtedt hält dieſen Vorſchlag für eine
praktiſche Verbeſſerung.
d s 15 wird mit dem Antrag Levetzow angenommen, S 16 ohne

ebatte.
Um 5 Uhr wird die zweite Berathung auf Freitag 11 Uhr

vertagt.
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Aus r Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Aus dem Delitzſcher Kreiſe. (Natural-Ver-pflegungsſtationen.) Die ſtatiſtiſchen Ermittelungen, welche
alljährlich über die Einrichtung und die Wirkſamkeit der Natural-
Verpflegungsſtationen angeſtellt werden, haben für den Kreis De-
litzſch, wo 2 ſolche Stationen, in Eilenburg und Delitzſch, beſtehen,
eine Abnahme der verpflegten Wanderer ergeben Die Zahl derſelben
iſt von 12464 im Jahre 1894 auf 11852 im Jahre 1895
zurückgegangen, denen 11754 Nacht Quartiere und eben-
ſoviel Frühſtücks Portionen, 465 Mittags Portionen und
11759 Abendportionen verabreicht wurden, wodurch 5952 Mark
Koſten erwachſen ſind, das macht auf den Kopf 50,22 Pfg. Das
Betragen der Wanderleute auf den Stationen iſt im Allgemeinen
zufriedenſtellend geweſen, und hat nur in wenigen Fällen eine Aus-
weiſung wegen Trunkenheit oder Widerſetzlichkeit erfolgen müſſen.
Die Wanderbettelei iſt allerdings immer noch nicht völlig beſeitigt
ſie hat ſeit einigen Jahren weder zu noch abgenommen, hat aber doch
ihren früheren in hohem Grade beläſtigenden Charakter verloren.

O Eisleben, 27. Febr. (Die Erdſtöße) machen c.
letzter Zeit wieder häufiger und heftiger bemerkbar. Auch das Gebiet,

in welchem dieſelben wahrnehmbar ſind, erſtreckt ſich immer weiter.
So wurden geſtern früh 7 Uhr drei Erſchütterungen verſpürt,
deren Wirkung zum erſten Male auch in der Freiſtraße ſich geltend
machte.

X Mühlhauſeu, 26. Febr. (Bahn Mühlhauſen-
Ebeleben.) Der Vertrag mit der Firma Lenz und Co. in Stettin
zum Bau der Bahn MühlhauſenEbeleben iſt heute hier definitiv
gen worden. Die Firma Lenz und Co. hat ſich erklärt eine
direkte Fußgängerverbindung des neuen jenſeits der Bahngleiſe anzu
legenden Bahnhofs mit dem Perſonenbahnhof der Gotha-Leinefelder
Bahn einzurichten. Sie giebt indeß die Hoſſnung nicht auf,
daß es ihr noch gelingt, die Anlage des neuen Bahnhofes diesſeits
(auf der Stadtſeite) der Gotha-Leinefelder Bahn zu erreichen. Jm
Intereſſe der großen Erleichterung des Verkehrs nach dem neuen
Bahnhof wäre es zu wünſchen, daß dieſe Hoffnung ſich erfüllte. Das
endliche Zuſtandekommen des ſo lange ſchon die Gemüther bewegen-
den Bahnprojekts wird hier allſeitig mit großer Freude begrüßt.

Zwickau, 28. Februar. (Betreffs der Zugent-
gleiſun g) zwiſchen Aue und Niederſchlema, welche bereis geſtern
gemeldet wurde, iſt die Urſach noch nicht ermittelt. Bis zur Frei
legung und Wiederinſtandſetzung der Strecke wurde der Verkehr
durch Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht erhalten. Bekanntlich
hat die zweite Ständekammer ſich ſchon mit der Verlegung der
Bahnlinie Stein Hartenſtein und Aue beſchäftigt und in ihrer
Sitzung vom 4. Februar als erſte Rate hierfür 561000 Mark be-
willigt. Jn dem Deputationsbericht wird hervorgeboben, daß die
Gleisanlage zwiſchen den Bahnhöfen Aue und Niederſchlema, auf
welcher Strecke der Unfall ſich ereignete, in der Hauptſache die Be-
ſeitigung der Gleisbogen von 170 m Halbmeſſer bezweckt und der
Hauptoortheil in der erhöhten Betriebsſicherheit infolge der Be
u dieſer Bogen zu erblicken iſt. Man fragt ſich deshalb viel
fach, ob der Grund zur Entgſeiſung nicht etwa in den Windungen
der Trace zu ſuchen iſt. Jedenfalls darf es als ein Glück be
zeichnet werden, daß von dem Unfall kein Perſonenzug betroffen
wurde, da in dieſem Falle viele Perſonen in Lebensgefahr geſchwebt
haben würden.

Groſzzſchocher Königreich Sachſen), 26. Februar. (Von
einem ſchweren Unfalh wurde geſtern Nachmittag die
Familie eines hieſigen Bahnarbeiters betroffen. Der zehnjährige
Sohn derſelben vergnügte ſich mit anderen Knaben auf dem Eiſe
des Mühlgrabens unterhalb der Mühle, als plötzlich die Eisdecke brach
und drei der Knaben in der Fluth verſanken einer derſelben wurde
von dem Schulknaben Heine gerettet, der zweite half ſich ſelbſt aus
dem Waſſer, der dritte aber ging unter. Die Leiche des armen
Kindes konnte erſt Abends in der ſiebenten Stunde nach vierſtündigen
aufopfernden Mühen gefunden werden.

Patentſchan. Ertheilt an: O. Keidel. Sangerhauſen
Dauerbrandöfen mit durchbrochenem Füllſchacht. Nr. 86131.
C. Stier, Zella St. Blaſii Korkzieher. Nr. 86 219. Maſchinen
und Armaturenfabrik vorm C. Louis Strube, Aktien Geſellſchaft,
MagdeburgBuckau: Schmierpumpe mit beweglichem Pumpenſtiefel
und abdichtender elaſtiſcher Schieberplatte. Nr. 86 161. A. Brieg-
leb, Gotha Vorrichtung zum Abdecken der Leitkanäle von Achſial-
turbinen mittels einzelner drehbarer und übereinander geſchichteter
Platten Nr. 86 148. E. Penning-Dupuis, Halle Selbſtkaſſirender
Kartenausgeber für Karten mit Zeitangabe. Nr. 86 195. C. H.
Weiſe, Pößneck: Verfahren zur Herſtellung von Sammlerplatten.
Nr. 86 211. R. Krahner ſen., Neuſtadt Bremsvorrichtung für

T Krſaeſtente Luftſchaukeln mit zentral ſchwingenden Gondeln,
Nr. 86 220,

Anßerordentliche öffentliche Stadtver-
ordnetenSitzung in Halle.

Donnerſtag, den 27. Februar 1896, Nachmittags 4 Uhr.
Vorſitzender Kommerzienrath Bethcke, Schriftführer Bau

meiſter Schul ze.
Vor Eintritt in die Tagesordnung machte der Vorſitzende vom

Eingang einer Petition auswärtiger Brauereien
und hieſiger Bierhändler, um Aenderung der
beſtehenden Bierſteuer Ordnung, Mittheilung dahin daß
für auswärtiges Bier, welches bei der
Einführung in unſere Stadt mit der Steuer
belegt iſt, bei der Ausfuhr die Steuer- Vergütung
gewährt werde; daß bisher die Rückvergütung nicht erfolgt,
bezeichnen die Petenten als eine Härte. Um die Stellungnahme des
Magiſtrats zu dieſer Angelegenheit abzuwarten, beſchloß die Ver
ſammlung, die Eingabe auf 14 Tage zurückzulegen. Darauf wurde
in die Tagesordnung eingetreten.

1. Der Haushaltsplan der Gottesacker-Kaſſe für
r wurde in Einnahme und Ausgabe auf 60000 Mark feſt
geſetzt.

2. Für die Rechnung über das Vau-Konto der Schulbauten
in der Stadt Halle, welche mit 650,171 Mk. 51 Pfg. abſchließt,
wurde Entlaſtung ausgeſprochen. Der Referent Herr Reg.-Baumeiſter
Haſſe rügte eine Reihe von willkürlichen Aenderungen der Bau
Ausführung durch den Bauleiter, wodurch ein Theil der Erſparniſſe
zu außerkontraktlichen Arbeiten verwendet worden iſt. Es
entſpann ſich dann eine längere Beſprechung, in der beſonders
von einer Reihe von Rednern gerügt wurde, daß die Ab-
Rechnung über ſtädtiſche Bauten ſtets erſt ſo lange Zeit nach
Fertigſtellung und Abnahme der Bauten der Verſammlung zugehen.
Dieſe Beſprechung führte zu dem Beſchluß, den Magiſtrat zu er
ſuchen, jede Schlußberathung innerhalb 6 Monaten nach Abnahme
eines Baues der Verſammlung vorzulegen, in denjenigen Fällen
aber, wo das nicht möglich iſt, unter Angabe der Gründe zu berich-
ten und eine Verlängerung der Friſt zu beantragen, ferner künftig
allen BauRechnungen die Anſchläge beizufügen, welche der Aus
ſchreibung zu Grunde lagen, endlich mit jedem Unternehmer abzu-
rechnen, ſobald er die Arbeit beendet hat.

3. Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Gaswerke
für 1896/97 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 1 146 221 Mark
75 Pfennig feſtgeſetzt. Bei der Beſprechung dieſes Punktes wies
Herr Stadtverordneter Klinkhardt darauf hin, daß die Ueber-
ſchüſſe, welche der Stadthauptkaſſe zugeführt werden ſollen, mit
302 113 Mark 35 Pfennig, alſo um 14589 Mark 47 Pfennig höher
eingeſetzt ſind, als im Vorjahre; die Urſache dieſer hohen Ueber
ſchüſſe ſei in dem hohen Gaspreis von 18 Pfennig für den Kubik-
meter zu ſuchen, dem ein Produftionspreis von nur 9 Pfennig

Die Ueberſchüſſe würden beſonders von den kleinen
onſumenten getragen, während den größeren Abnehmern ziemlich

hohe Rabattſätze gewährt wurden. Herr Stadtverordneter Neſſe
erklärte ſeine Zuſtimmung zu dieſen Ausführungen und
den Magiſtrat zu erſuchen, er möge endlich eine Neuregelung des
Gaspreiſes in Erwägung ziehen. Dieſer Antrag blieb jedoch in der
Minorität, nachdem Herr Stadtrath von Holly
darauf hingewieſen hatte, daß erſt vor zwei Jahren eine Herab-
ſetzung des Preiſes für das zum Kochen Heizen und gewerbliche
Zwecke verwendete Gas erfolgt ſei und außerdem auch durch
Benutzung des Auerlichtes den Leuchtgas-Konſumenten eine erhebliche
Erſparniß erwachſe jetzt ſchon wieder in eine Erörterung der Frage,
ob eine Herabſetzung des Gaspreiſes ſich empfehle einzutreten, er
ſcheine kaum angebracht.

4. Es folgte die Berathung des Haushaltsplanes der
Straßenbeleucht ung für 1896/97. Nach Genehmigung der
Vorſchläge über Errichtung neuer Laternen und Veränderung von
beſtehenden durch Anbringung von Querbrennern wurde derſelbe in
Ausgabe auf 238380 Mk. 10 Pfg. feſtgeſetzt.

5. Die Verſammlung lehnte in Uebereinſtimmung mit der Fi-
nanz- Kommiſſion den Magiſtratsantrag auf Erhöhung der Zahl-
gelder des Rendanten der Gas und Waſſerwerke Recke von 200
auf 430 Mk., und der Einnehmer Teſſmann und Seidler von
375 auf 540 Mk, ab.

6. Der Magiſtrat legte den Reviſtonsanſchlag für den Durch-
bruch der tl. Ulrichſtr. zwiſchen der kl. Klausſitr. und Oleariusſtr. zur
Prüfung mit dem Antrage vor, die für die Abwicklung des Credits noch

erforderliche Summe von 12896 Mk. 8 Pf. aus dem Vermögen bewilligen
u wollen. Sollten ſich die noch im Beſitz der Stadt befindlichen
rundſtücke nach den Anſchlägen des a verwerthen laſſen, ſo

würde der Durchbruch der Stadt im Ganzen ein Aufwand von
124 573 Mk. 18 Pf. verurſachen. Die Verſammlung beſchlog dem
Antrage des Magiſtrats gemäß.

7. 8. Der Haushaltsplan des Stadt- Gymnaſiums
für 1896-97 wurde in Einnahme auf 78 341 Mk. 59 Pf., in Aus
gabe auf 134 747 Mk. 59 Pf., alſo der ſtädtiſche Zuſchuß auf 56 406 Mk.
gegen 55 165 Mk. im laufenden Jahre feſtgeſetzt, tig der Ober
Realſchule auf 50 990 Mk. 54 Pf. Einnahme und 9 Mk. Aus
gabe, alſo mit einem Zuſchuß der Stadt von 40 259 Mk. 46 Pf.

gen 34 700 Mk. im laufenden Jahre. Bei dieſen Punkten äußerte
ch Herr Stadtverordneter Berghaus dahin, daß die ſtete Er

höhung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes, der von der Allgemeinheit
zu Gunſten Jener getragen werden müſſe, welche Kinder
in die erwähnten Anſſfalten ſchicken, ihn zu dem Antrage veranlaßten,
dem Magiſtrat zur Erwägung anheim zu geben, zu erwägen, wie der
Fortfall reſp. eine erhebliche Einſchränkung des Zuſchuſſes möglich ſei,
eine Erhöhung des Schulgeldes ſcheine ihm dazu angethan. Noch
radikalere Wünſche hegten die beiden ſozialdemokrati-
ſchen Mitglieder der Verſammlung, welche beantragten, den
ſtädtiſchen Zuſchuß überhaupt aus dem Etat zu
ſtreichen und das Schulgeld der Art zu erhöhen,
daß die Rechnung balanziere. Sie ſuchten dieſen Antrag mit dem
Hinweis zu begründen, daß die Arbeiter durch die Einrichtung
der Mittelſchulen mit einem dem der bisherigen Bürgerſchulen
gegenüber weit höheren Schulgeld gezwungen würden, ihre Kinder
nur der Volksſchule zuzuführen, denen ſo eine beſſere Schulbildung
abgeſchnitten ſei es liege daher erſt recht kein Grund für die minder
Begüterten vor, Zuſchüſſe für die Wohlhabenden, welche ihre Kinder
in die mittleren und höheren Schulen ſchickten, mit zahlen zu helfen.

r ſeinen Kindern eine beſſere Schulbildung geben wolle, als die
Volkſchule biete, möge dann auch nur ein höheres Schulgeld zahlen,
wie es ſich bei Prüfung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes ergebe. Dieſen
Ausführungen traten die Herren Stadtſchulrath Dr. Krähe,
Geh. Sanitätsrath Hüllmann und Kaufmann Sachs
entgegen. Der Erſtgenannte führte aus, daß die höheren Schulen doch
keineswegs an die Allgemeinheit Anforderungen ſtellten, ſondern auch
weſentlide Vortheile brächten, indem ſie Jedem in unſerer Stadt
ermöglichten, ſeinen Kindern eine beſſere Schulbildung zutyeil
werden zu laſſen, andererſeits durch den Beſuch der Anſtalten ſeitens
auswärtiger Schüler auch ſinanziell der Bürgerſchaft genützt würde.
Herr Geh. Sanitätsrath Dr. Hüllmann äußert ſich in ähnlichem
Sinne und hob hervor, daß das Schulgeld für dieſe Anſtalten
wahrlich ſchon genug ſei, als daß man es noch weiter erhöhen ſollte.
Für begabte Kinder aus minder begüterten Familien ſei
übrigens keineswegs der Beſuch dieſer Anſtalten ausge
ſchloſſen, da ja 5 Prozent der Schulgeld-Einnahmen für tüchtige und
würdige Schüler verwendet würden. Herr Stadtv. Sachs meinte,
daß Herr Albrecht mit ſeinem Antrage beweiſe, daß, ſoviel er ſich
ſonſt im Leben bewege, doch auf dieſem Gebiete noch nicht das rich
tige Verſtändniß gewonnen hahe, wenn er meine, daß die unteren
Volksklaſſen weſentlich den Zuſchuß für die höheren Schulen tragen
müßten. Die Sache liege gerade umgekehrt, denn jene Leute, in
deren Namen Herr Albrecht ſpreche, bezahlten überhaupt wenig oder
gar keine Steuern, von denen auf die Zuſchüſſe für den Schulen erſt recht
wenig entfalle. Wenn die unteren Volksklaſſen den Zuſchuß für die
Volksſchulen, in denen gar kein Schulgeld erhoben werde, in Höhe
von 425 500 Mark bezahlen ſollten, dann würden ſie bald „pleite“
ſein; nicht bloß die Zuſchüſſe für die höheren Schulen, ſondern auch
den Hauptantheil desjenigen für die Volksſchule müßten die Wohl
habenden bezahlen, gleichgültig ob ſie Kinder in die höheren Schulen
ſchickten oder nicht. Eine weitere Erhöhung des Schulgeldes für die
höheren Schulen ſei deshalb keineswegs zuläſſig, da daſſelbe zuletzt
chon manchen Familienvater ſchwer belaſte. Herr Stadtverodneter
Albrecht ließ ſich natürlich durch dieſe Ausführungen nicht über
zeugen er meinte, daß die Schulgeldserlaſſe doch nur nach Willkür
und Gunſt gewährt würden, eine Anſicht, der Herr Stadtſchulrath
Dr. Krähe energiſch entgegentrak, welcher darlegte, daß bei der
Gewährung ſolcher Vetgünſtigungen an leiſtungsfähige Schüler eine
Ertheilung nach Willkür durch eingehende Prüfung der Geſuche
ganz ausgeſchloſſen ſei. Da Herr Albrecht deſſenungeachtet ſich den
Zwiſchenruf „Aber nach Gunſt!“ leiſtete, wurde ihm vom Vor
ſitzenden die Vermahnung zu Theil, das was er zu äußern habe,
nicht durch Zwiſchenrufe kundzugeben, ſondern, wenn er ſprechen
wolle, in ordnungsmäßiger Weiſe ſich zum Worte zu melden. Die
Abſtimmung ergab die Ablehnung der Anträge des Herrn Berg-
haus wie der Sozialdemokraten mit allen Stimmen gegen die der
Antragſteller.

9. Bei Berathung des Etats der höheren Mädchenſchule be-
weifelte Herr Stadtverordneter Albrecht die Beſchlußfähigkeit der
Verſammlung. Da die Auszählung denn auch die Anweſenheit von
nur 25 der 54 Mitglieder ergab, wurden dann gegen 8 Uhr Abends
die Verhandlungen abgebrochen.

Halleſche Lokalnachrichten vom 28. Februar.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Eine Veränderung des Ortsſtatuts betref es die
Anlegung und Veränderung von Straßen und
Plätzen iſt von der juriſtiſchen Kommiſſion des Magiſtrats ein
ſtimmig beſchloſſen worden, nämlich eine Einſchaltung in S 8 fol-
genden Jnhalts „Werden die zur vollſtändigen Herſtellung der
Straßenanlagen erforderlichen Einrichtungen nicht auf einmal, ſondern
zu verſchiedenen Zeiten ausgeführt, ſo iſt der Magiſtrat berechtigt,
die Koſten, welche durch die Treilegung der Straße und die Her
ſtellung des Planums, durch die Kanaliſation und ſonſtige Ent
wäſſerungs-Anlagen und durch die Herſtellung der Be-
leuchtungsanlagen, durch die Pflaſterung oder ſonſtige vor
ſchriftsmäßige Beſeitigung des Straßendammes und durch
die vorſchriftsmäßige Befeſtigung der Bürgerſteige ent
ſtehen, geſondert feſtzuſtellen und ſofort von den angrenzenden
Eigenthümern einzuziehen.“ Ueber die geſetzliche Zuläſſigkeit einer
ſolchen Beſtimmung herrſchte in der Kommiſſion nach der Ent
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 19. Januar 1892 (Entſch.
Bd. 22 S. 77.) kein Zweifel. Dieſelbe enthält aber nach Anſicht der
Kommiſſion keine Härte oder Unbilligkeit, da entſprechend den in
jener Entſcheidung ausgeſprochenen Grundſätzen nicht bei jeder mini-
malen Vorausleiſtung der Gemeinde eine Abrechnung zugelaſſen
ſein ſoll, ſondern nur bei größeren u durch welche die
angrenzenden Grundſtücke wirklich Vortheil haben. Es entſpricht
nach der Meinung der Kommiſſion nur der Billigkeit, wenn die
Stadtgemeinde in die Lage verſetzt wird, inſoweit, als die angrenzen
den Eigenthümetr durch die Straßenanlage bereits Vortheile erlangt
haben, die aufgewendeten Beträge wieder einzuziehen,

Frauenverein zur Armen- und Krankenpflege. Geſtern
Abend hielt Herr Direktor Dr. Becher im Volksſchulſaale vor einer
zahlreichen Zuhörerſchaft den fünften Vortrag und zwar über „das
Mitleid“. Der Redner knüpfte an die Worte Don Ceſar's in der
Braut von Meſſina an „Das ſchöne Mitleid neigt ſich, ein weinend
Schweſterbild, mit ſanft anſchmiegender Umarmung auf die Urne“.
Mitleid iſt ein ſchmerzlicher Affekt, der hervorgerufen wird durch das
Leiden Anderer. Spinozza beſchränkt dies, indem er ſagt hervor
gerufen durch das Leiden derjenigen, die uns nahe ſtehen und das
Mitleid iſt um ſo tiefer, je näher uns die Leidenden ſtehen. Der
Dichter ſagt das „ſchöne“ Mitleid. Wie kann das Mitleid ſchön
ſein Schönheit iſt die Einheit in der Mannigfaltigkeit der Er
ſcheinungen. Jeder Schmerz zerſtört ſowohl die innere, als die
äußere Harmonie; alſo kann er nicht ſchön ſein. Schöner Schmerz
exiſtiert nur bei den Künſtlern. Das Mitleid aber iſt ſchön, weil es
die Mitte zwiſchen den beiden Extremen, Freude und Schmerz hält.
Der höchſte Schmerz erzeugt im n eine Oede, ein SichVerlaſſen
fühlen. Ein ſolches Herz kann Mitleid ebenſo wenig fühlen, wiedas überglückliche. Die höchſte Form des Schmerzes, die Ver

zweiflung, kann unſer Mitleid nicht erwecken; ſie erregt vielmehr in
uns eiſigen Schauer. Das zeigen uns z. B. die Briefe Lefſfings, die
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nicht. Leſſing ſtellt in einem

r ſchrieb, als ihm kurz hintereinander der einzige Sohn und die
gelieble Frau entriſſen wurde. Er begt da z. B. von ſeinem Sohne
ungefähr Jch hätte i ſo gern behalten, den Sohn denn er hatte
ja ſo viel Verſtand. ar es nicht Verſtand, daß er den Unrath
hier ſobald merkte und ſich fort machte! Auch der Schmerz der
Schwärmerei, die ſich als Opfer des Schickſals ſo gern darzuſtellen
ſucht, die voller Empfindſamkeit im eigenen Weh ſchwelgt, kann kein
Mitleid in uns erregen, desgleichen nicht ein Mann wie z. B. Napoleon,
der der Beglücker der Welt hätte ſein können und doch ihre Geißel
wurde. Es giebt auch Perſonen, an die unſer Mitleid nicht heran
reicht, ſondern von Bewunderung erſtickt wird, z. B. Sokrates. Die
Seelengröße, die er zeigt, vernichtet das Mitleid oder läßt es gar
nicht aufkommen, denn Sokrates iſt ja heiter und froh, leidet ja gar

Briefe an Nikolai drei Stufen des
Mitleids auf, Rührung, Thränen, Beklemmung. Das Nitleid
drängt zur That es iſt ſelbſtlos und demüthig. Die Barmherzig-
keit, wie ſie oft aus chriſtlichem Anſtand geübt wird, iſt die größte
Unbarmherzigkeit. Solche Barmnherzigkeit giebt Leſſing dem Schatz
meiſter des Saladin, der jeden Bittenden ſtürmiſch nach dem Grund
ſeiner Armuth fragte und danach die Gabe bemaß. Die
richtige Barmherzigkeit aber ſtellt er in der Handlungs-
weiſe ſeines Tellheim gegenüber der Wittwe ſeines Freundes
Marlow dar. Tellheim erläßt nicht nur großmüthig die Schuld,
ſondern leugnet ſie überhaupt ab. Bei der erſten rung der
„Minna von Barnhelm“ erhob ſich brauſender Beifall in der Szene,
wo Tellheim, nachdem ihn die Wittwe verlaſſen hat den Schuld-
ſchein zerreißt denn das Publikum kannte ſehr wohl das Schickſal
der vielen Offizierswittwen damals. Die Tragödie ſoll Mitireiderregen. Die Peeſie hat ſeit uralten Zeiten die ſittliche Bildung der
Menſchen beeinfluſſen ſollen, aber dennoch iſt ihr Endziel äſthetiſch.

Nach Ariſtoteles ſoll die Tragödie die a un einer ernſten
Handlung ſein und Furcht und Mitleid erregen. Die Reinigung,
xcid o iſt eine mit Luſt verbundene Erleichterung. Das
tragiſche Mitleid muß von Furcht begleitet werden, ſonſt bleibt es
die wohlwollende Sympathie eines Mannes, der eben weiß, daß ihm
daß Gleiche nicht geſchehen kann. Die Menſchen, die in der Tragödie
unſer Mitleid erregen ſtehen in der Mitte zwiſchen zwei
Extremen, ſie find edel und gut, doch nicht ohne Fehler, wodurch ſie
zu Fall kommen. Die Jungfrau von Orleans Schillers geräth in
den alten tragiſchen Konflikt zwiſchen Mitleid und Liebe einerſeits,
und der Pflicht andererſeits, wie es ſchon in der Antigone und im
Nibelungenliede geſchildert iſt. Die Jungfrau von Orleans erregt
als Retterin des Vaterlandes unſere Bewunderung, aber dieſe Be
wunderung geht über in tiefes Mitleid, wenn wir ſehen, wie ſie von
Allen verlaſſen und verſtoßen wird. Ebenſo erregt Margarethe im
Fauſt unſer Mitleid wir denken nicht an den Fehltritt, den ſie be
gangen hat ſie bleibt uns trotzdem rein. Sünde und Gnade, wie
ſie hier geſchildert ſind, bilden die beiden Centren des Chriſtenthums.

Verein für Volkswohl. Seinen vierten der angekündigten
ſechs Vorträge zum Beſten des „Vereins für Volfswohl“ hielt vor
einem aus einigen 50 Perſonen beſtehenden Auditorium Herr Privat
dozent Dr. Ule geſtern Abend im „Hotel zur Tulpe.“ Den
Wünſchen der Beſucher der Vorträge Folge gebend, wird, wie geſtern
mitgetheilt wurde, Herr Profeſſor Dorn am nächſten Mittwoch, den
4. März, Abends 8/, Uhr, in dem phyſikaliſchen Jnſtitut,
Eingang Bergſtraße, das wiſſenſchaftliche Experiment übel „Pendel-
ſchwingungen“ vorführen. Der Herr Vortragende ließ hierauf
Bilder im Anſchluß an ſeinen letzten Vortrag über die verſchiedenen
Geſteinmaſſen in der Erde zur beſſeren Charakteriſirung deſſelben bei
den Anweſenden herumgehen. Der geſtrige Vortrag behandelte die
„Umgeſtaltung der Erde durch verſchiedene Waſſer.“ Redner legte
des längeren die naturelle Thätigkeit des Waſſers auf und
unter der Erde dar, und verbreitete ſich über die Kräfte, die dieſem
Elemente innewohnen, wie z. B. die durch Waſſer herbeigeführten
Bergſtürze, die Tropfſteinhöhlen, die heißen Quellen, ſowie über die
Kraft des Waſſers, die ſich bethätigt, und die ſo groß iſt, daß das
Waſſer beim Durchbruche öfter viele Meter hoch aus der Erde hervor
ſpringt. Namentlich iſt dies bei den ſog. Geiſern in Amerika der
Fall. Redner legte u. A. Photographien über Bergrutſche
vor, welche in Deutſchland in der oberen Rheingegend ſtattgefunden
haben und, die zeigten, wie Veränderungen auf der Erdoberfläche

worden ſind. Des Weiteren beſprach Redner die Kraft
des Waſſers gegenüber den verſchiedenen Steinmaſſen, und führte
als Beiſpiel die vielen Tunnels im italieniſchen Gebirge, welche dem
Waſſer, das ſich ſeinen Weg bahnte, ihre Entſtehung verdanken.
Redner referirte dann noch über die Flüſſe, über die im-
menſe Verheerung der wilden Gießbäche im Gebirge, wofür in
neuerer Zeit durch Ableitung uſw. der Gefahr W
kehrungen getroffen worden find, und über die Nützlichkeit anderer
Flüſſe, welche durch Mitführung und ſpätere Abſetzung der Schlamm-
maſſen die Fruchtbarkeit des Bodens bedeutend erhöht haben, wie
wir es z. B. bei den Delta-Mündungen am Nil kennen. Dieſer
Punkt ſoll noch im Laufe des nächſten Vortrages näher erörtert
werden. Zum Schluſſe kam Herr Dr. Ule noch auf die Gletſcher
und die große Verheerungen anrichtenden Lawinen zu ſprechen, wo
von wir Beiſpiele zur Genüge in den Zeitungen geleſen haben, und
hob heror, wie die Lawinen der Thätigkeit und dem Laufe des
Fluſſes durch ihre mitgeführten Maſſen andere Richtungen gegeben
haben. Er erinnerte hierbei noch daran, daß der von Skandinavien
aus ſich über ganz Norddeutſchland erſtreckende große Erdrutſch auch
bis hier in der Nähe von Halle bemerkbar ſei und auf einem auf
dem Galgenberge gefundenen Stück Stein ſich noch deutlich die
Spuren davon befänden. Dieſer Stein war im vorletzten Vortrage
im Kreiſe der Zuhörerſchaft herum gezeigt worden. Der nächſte
Vortrag wird im Anſchluß an das bereits oben erwähnte Experiment
im phyſikaliſchen Jnſtitut am Mittwoch, den 4. März, Abends 8 Uhr,
im en vrel zur Tulpe“ ſtattfinden, worauf wir jetzt ſchon hinweiſen
wollen.

Jm IV. communalen Wahlbezirksverein wurden geſtern
Abend der ſtädtiſche Bauetat, worin einige den Bezirk angehende
Neu und Umpflaſterungen vorgeſehen ſind, ſowie die ev. Uebernahme
der Straßnreinigung durch die Stadt, zur Beſprechung gebracht.
Hierauf berichtete der Vorſitzende, Herr Maurermeiſter Heiſer,
über den Bau der neuen Volksſchule in „Freyberg's Garten.“ Die

erklärte ſich ferner mit dem Verhalten der Stadtver-
ordneten Mehrheit in der Lehrerbeſoldungsfrage einverſtanden.

Der Orunithologiſche Central-Verein für Sachſen und
Thüringen hielt geſtern wieder in Fr. Kohl's Gaſtwirthſchaft eine
ut beſuchte Verſammlung ab, in welcher die im nächſten Monat
tattſindende große Juhiläums Ausſtellung des Bereins einer noch
maligen eingehenderen Beſprechung unterzogen wurde. Es wurde
mitgetheilt, daß dieſelbe von namhaften Züchtern, aber auch von
Landwirthen, die ſeit einiger Zeit ſich für Geflügelzucht intereſſiren,
ſehr gut beſchickt werden wird, wie aus den erfolgten Anmeldungen
hervorgeht. Das Ausſtellungslokal „Kaiſerſääle“ eignet ſich vorzug zu einer größeren GeflügelAusſtellung, die großen Räume
aſſen eine bequeme Aufſtellung des Gebaues zu und dann
ſind ſie gut erleuchtet und trefflich ventilirt. Die Vorbereitungen
ſind ſoweit getroffen, daß in einigen Tagen die Aufſtellung bewirkt
ſein kann. Eine Menge Ehren und Geldpreiſe ſtehen dem Verein

ur Verfügung, ſo daß auch nach dieſer Richtung hin für den Aus-ſleller Rechnung getragen werden kann. Die Einladung an die
Behörden c. zwecks Theilnahme an den Eröffnungsfeierlichkeiten ſind
bereits ergangen und hofft man, daß dieſelben dem Folge geben
werden. Mit der h iſt eine behördlich genehmigte Ver
looſung von Ausſtellungsobjekten verbunden. Die verſchiedenen
Kommiſſtonen ſind in voller Thätigkeit und beſtrebt, eine recht ge
lungene Ausſtellung zu ſchaffen.

Jm Walhallatheater verabſchieden ſich am morgigen
Sonnabend ſämmtliche Künſtler des gegenwärtigen Spielplanes,
darunter auch die Gebrüder Skladanowsky mit ihrem
ſenſationellen „Bioskop“.

Die zweite ordentliche Generalverſammlung der Fabrik
landwirthſchaftlicher Maſchinen F. Zimmermann u. Co., AktienGeſell
ſchaft hier fand am 25. Februar im Grand- Hotel Bode ſtatt. Be-
üglich des Geſchäftsberichtes verweiſen wir auf den volkswirth-

ftlichen Theil der vorigen Nummer. (Wiederholt.)

Vor

Goldene Hochzeit. Das früher Kunſtgärter jetzt Rentier
Wagnerſſche Ehepagr feierte geſtern das ſeltene Feſt der goldenen
Hochzeit im engeren Verwandten und Bekanntenkreiſe. Die noch
malige kirchliche Einſegnung des Jubelpaares nahm Herr Ober
prediger Knuth von St. Georgen in der Wohnung deſſelben
vor. Bei dieſer Gelegenheit wurde dem Jubelpaare die ſilberne
Ehejubiläumsmedaille und die vom Kirchenrath der Glauchaiſchen
Kirchengemeinde geſtiftete Prachtbibel übergeben. Eine ſolenne Feier
im Glauchaiſchen Schützenhauſe bildete den Schluß des Jubelfeſtes.

Polizeibericht. Geſtern Abend gegen 10 Uhr wurde vor
dem Grundſtück Leipzigerſtraße 7 der Former F. St. aus Giebichen
ſtein in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Derſelbe wurde der
königlichen Klinik zugeführt. Der Steinhauer O. wurde heute
früh 5 Uhr in der Neuen Promenade in hilfloſem Zuſtande auf
gefünden. Derſelbe wurde mittelſt Krankenwagens nach der
mediziniſchen Klinik gebracht, woſelbſt feſtgeſtellt wurde, daß er ſich
durch Schnaps und Opium betäubt hatte.

Landwirthſchaftlicher Bauernverein des Saalkreiſes.
Einen Bericht über die geſtrige Sitzung des Vereins finden unſere
Leſer im Beiblatt dieſer Nummer.

Berichtigung. Jn der MittwochAbendausgabe nannte
unſer Berichterſtatter in dem Bericht „Zur Stellungnahme
gegen den Margarine-Geſetz-Entwurf“ einen der
Herren Redner, Herrn Dr. Kreubel, irrthümlicherweiſe „Wander-
redner des Bundes der Landwirthe.“ Auf Wunſch berichtigen wir
jene Bezeichnung dahin, daß Herr Dr. Kreubel nicht Wanderredner
des Bundes der Landwirthe iſt, ſondern Geſchäftsführer des
Bundes für die Provinz Sachſen.

Halleſches Kunſtleben.
Stadttheater. (Die luſtigen Weiber von Windſor.

Gaſtſpiel des Herrn Paul Knüpfer vom Stadt-
theater in Leipzig.) Geſtern ging wiederum die dreiaktige
fomiſchphantaſtiſche Oper „Die luſtigen Weiber von
Windſor“ in Szene, die, wie ein Kritiker treffend bemerkte, „eine
der duftigſten Blüthen im Kranze der deutſchen komiſchen Oper, eine
Perle von unſchätzbarem Werthe“ iſt. Die Wiederholung der Oper
geſtaltete ſich vornehmlich dadurch intereſſant, daß Herr Paul
Knüpfer, der ſeit neun Jahren dem Verbande des Leipziger
Stadttheaters angehört und im Frühlinge einem ehrenvollen
Rufe des Herrn Direktors Pollini nach Hamburg folgen
wird, die Rolle des Sir John Falſtaff übernommen hatte.
Herr Paul Knüpfer, Sohn unſeres geſchätzten Mitbürgers,
des Herrn Domicantors und Muſiklehrers Knüpfer, wurde bei ſeinem
Erſcheinen auf der Bühne Seitens des Publikums freudig begrüßt.
Den Sir John Falſtaff, der an nichts denkt und von nichts träumt
als von galanten Abenteuern und ſchäumendem Rebenſaft, fand in
unſerem verehrten Gaſte einen durchaus würdigen und geſchickten
Vertreter. Herr Knüpfer verſtand es meiſterhaft, dem Fallſtaff das
richtige Gepräge zu geben, und dadurch die Zuhörer weidlich zu be
luſtigen. Urkomiſch wirkte das Verſteckenſpiel hinter der ſpaniſchen
Wand und im großen Waſchkorbe. Spiel und Geſang waren über
jeden Tadel erhaben. Herr Knüpfer beſitzt einen herrlichen Baß, der Ton iſt
rund, von nicht unbedeutender Tragweite. Dies zeigte ſich nament
lich in dem hübſchen Duett zwiſchen Falſtaff und Fluth. Die Maske
endlich war gut gewählt. Die übrigen Rollen lagen durchweg
in guten Händen beſonderes Lob verdienen Fräulein Breuer
(Frau Fluth), und die Herren von Lauppert (Herr Fluth),
aula (Herr Reich), Wirk (Junker Spärlich), Schramm

(Dr. Cajus) und F aber (Fenton). Fräulein Bennent (Jungfer
Anna Reich) ſpielte nicht übel nur war ihre Stimme in der Ton-
böhe nicht immer ohne Tadel. Was Fräulein Hawlicezeck (Frau
Reich) anbetrifft, ſo hat ſie ſich in der Spieloper gut eingeführt und wir
dürfen gewiß mit ihrem Engagement zufrieden ſein Fräulein Hawliczeck
verfügt über eine, wenn auch nicht machtvolle, ſo doch angenehm und un-
gemein ſympathiſch klingende Altſtimme, ſie ſingt ferner mit großer
Sicherheit und anerkennenswerther Präjziſion, ſpricht ſehr deutlich
und ſpielt in einer Weiſe, die auf den erſten Blick die routinirte
Künſtlerin verräth. Eine lobende Erwähnung verdient noch der
Elfenreigen im 3. Akte, der von der Balletmeiſterin Frl. Elen a
Nadina hübſch arrangirt und vom Corps de ballet und acht
Kindern tadellos ausgeführt wurde. Regie und Orcheſter ſtanden
auf der Höhe ihrer Aufgabe. Das Publikum applaudit e P haft.

Kirchliche Anzeigen
Domtkirche: Sonnabend, den 29. d. M., Abends 6 Uhr Vor

bereitung Herr Dpr. Beelitz.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 27. Februar 1896.
Aufgeboten Der Tiſchler Guſt. Hempel und Antonie Oehler,

Giebichenſtein. Der Rechtsanwalt Dr. jur. Auguſt Francke, Halle
und Auguſte Schmöle, Frankfurt a. M. Der Jntendantur Sekre
tariats Aſſiſtent Otto Peucker, Magdeburg und Eliſabeth Knoch,Ottrau. Der Schmied Ernſt Dietrich, gr. Märkerſtr. 2 und Luiſe
Weiſe, Langeſtr. 12. Der Schneider Wilh. Hädicke, Freudenplan 6
und Klara Hammer, Trödel 14.

Geboren Dem Handarbeiter Johannes Bieſecker, Herrenſtr. 10,
T. Emilie Edelinde. Dem Schuhmachermſtr. Guſtav Roeder, Ger
marſtr. 7, T. Anna. Dem Lehrer Reinhold Bachrodt, a. d. Uni-
verſität 2, T. Luiſe avgm Bertha

Geſtorben Der Jnvalide Gottlieb Wegel, 67 J., Klinik. Des
Eiſendrehers Georg Bödingmeyer S., todtgeb., Schwetſchkeſtr. 13.
Des Amtsrath Karl Ulrich Ehefrau, Bertha geb. Börſch, 64 J., La-
fontaineſtr. 5. Der Landwirth Karl Butzmann, 69 J., Grünſtr. 5,6.
Der Lan dgerichtsSekretair Theodor Wagner, 68 J., FritzReuterſtr. 15.
Der Bildhauer Wilhelm Brunne, 28 J., Hohenzollernſtr. 5.

Verant wortlich für die Redaktio:n Dr. Heinrich Ruhe für den Inſeratentheil
Adelbert Kirfſten; beide in Halle.
Vormittags

Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr

W n Immer mer
häufen ſich die Meldungen, daß Bezugsſcheine in der Doering's
Seife mit der Enle gefunden werden, auf deren Einſendung
prachtvolle Toilette Kaſten verabfolat werden. Die Unterzeichnete
beſtätigt, daß auch ſie in der Umhüllung eines Stückes „Voerings
Seife mit der Eule“ einen farbig bedruckten Bezugsſchein fand, den
man laut Aufſchrift wieder an die Firma Doering Co. in frank-
furt a. M. behufs Erlangung eines Geſchenkes einſenden ſollte.
Dies geſchah und ſchon nach Verlauf weniger Tage gelangte an
meine Adreſſe ein eleganter Toilette-Kaſten mit reichem Jnhalt. [2575

Königstein a. d. Elbe, 1395 Ida Hering.
T rrrrreeeeaeerrreeen)je

Stoffe für Herren und KnabenAnzüge, Ueberzieher
S und dergleichen liefere direkt an Private jedes

beliebige Maaß, zu Engros Preiſen.

Muſter und Waaren Paul Seiler,erfolgen portofrei.

TuchVerſand-Geſchäft. Halle-Saale.

Einzel- Verkauf für Halle:
Neue Promenade 14, in der Nähe des Leipziger Thurmes Vorm.

8--12 Uhr, Nachm. 2--7 Uhr. Sonntags geſchloſſen.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung

Montag, den 2. März er., Nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche h1. Feſtſetzung des Haushaltsplanes des Waſſerwerkes für 1896/97;

2. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der höheren Mädchenſchule für

1896/97; 3. Afterverpachtung zweier Ackerpläne des Stadtgules
Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Desinfeltions Anſtalt für 1896/9
5. Antrag auf Erhebung von Beiträgen wegen Durchführung der
RobertFranzſtraße 6. Nachb willigung für Kanalanſchlüſſe; 7. Be
a der Koſten zur Aufſtellung eines zweiten Gasſaugers auf
der Gasanſtalt I; 8. Einleitung des Enteignungsverfahrens bezüglich
des vom Grundſtück Brüderſtr. Nr. 2 zur Straße entfalenden
Terrains 9. Erwerb von Straßenland von gr. Ulrichſtr. 14/15: 10.
Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Theodor Schmidt Stiftung
KinderAſyl für 1896,/97; 11. Gründung von zwei neuen Stellenbei der Poligei Verwaltung 12. Mittheilung des Magiſtrats in
Betreff der beim Brande in der großen Steinſtraße hervorgetretenen
Uebelſtände 13. Nachbewilligung für den Pflanzengarten 14. Er-
werb von Straßenland Leipzigerſtraße Nr. 15 15. Feſtſetzung
des Haushaltsplanes der Mittelſchulen pro 1896/97 16. Feſtſetzung
des Haushaltsplanes der Volksſchule für 1896/97; 17. Verkauf des
Schulgrundſtücks an der Poſtſtraße 18. Vermiethung des Reſtaurations-
gebäudes im ehemals Freyberg'ſchen Garten 19. Geſtattung der Er

eines Vootshauſes des Ruderklubs Relſon auf der Gimritzer
nel

Geſchloſſene Sitzung.
20. Definitive Anſtellung eines Stadtbauinſpektors 21. Verzicht

auf die Reviſion in einer Prozeßſache; 22. Definitive Anſtellung
eines PolizeiSergeanten 23. Definitive Anſtellung von zwei
PolizeiSerganten.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Familien Nachrichten.

In dieser Nacht verstarb plötzlich im 41.
Lebensjahre unser lieber Bruder, Schwager
und Onkel, der Ingenieur

Paul Bruno Spiegel,
Inhaber der Firma Schmidt Spiegel.

Dies zeigen tiefbetrübt an
im Namen der Hinterbliebenen

Julius Spiegel
Ewmillie Spiegel

Halle, den 27. Februar.

nebst Kindern.

Durch den Tod
Chef, der Ingenieur

Herr Paul Bruno Spiegel
entrissen.

wurde uns heute unser

Wir betrauern in dew Heimgegangenen
einen gerechten und stets ebevollen Vorge-
setzten, dem wir ein treues Andenken be-
wahren werden.

Halle, den 27. Februar 1896.
Die Beamten und Arbeiter

der Firma Schmidt Spiegel.

Statt besonderer Meläunnmg.
Tieferſchüttert theilen wir hierdurch allen Freunden und

Bekannten mit, daß mein innigſtgeliebter Gatte, unſer treu-
ſorgender Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Malzmeiſter Jos. Regauer
heute früh 22 Uhr im 51. Lebensjahre plötzlich und unerwartet
am Herzſchlag verſchieden iſt.

Im tiefſten Schmerze bitten um ſtilles Beileid
Schkeuditz, den 27. Februar 1896.

die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 1. März, Nachm.

3 Uhr ſtatt. 2601

Herren, Damen
und

Kinder

emptiehlt in grosser Auswahl

in allen Preislagen
[2613

H. C. Weddy-Ponicke,
Leipzigerstrasse 6/7.



Alten abgelagerten
Portwein u. Sherry

à VI. 200 P.
Sammos Auslese

à VI. 150 P.
Vino Vermouth dé Torino

à VI. 200 Pſ.
von nur ersten Firmen em-
pfehlen. [2460Gebr. Zorn,
Grossh. Sächs. o Mererrmen,

TDTDZDIJ

Rein, Voll, mildsüss u. lt.

Analyse
nicht gegypst.

ohne Glas.

Runge Doden,Leer, Ostfries, a. d. Nordsee.

Niederlagen in Halle a. S.
R. Arndt, am Harz.
Bernh. Barth, Kl. Ulrichst.
Franz Baumgärtel, Lessingstr.
Ernst Beyer, Herrenstr.
Fritz Cordes, Gr. Steinstr.
H. Dietrieh, Barfüsserstr.
W Dudenbostel, Breitestr.
P. W. Pischer, Glauchaerstr.
Julius Herbst, Rannischestr.
Perd. Hille, Geiststr.
Franz Kopsch, Wuchererstr.
Franz Köppe, Gr. Ritterstr. 13.
Carl Mäller, Magdeburgerstr.
Otto Pallas, Leipzigerstr. 64.
Wilh. Reichardt, Forsterstr.
Wilh. Rössler, Friesenstr.
Alb. Schmidt, Leipzigerstr.
E. Walter, Wuchererstr., Walth.-Drog.
E. Walther Nachf., Steinweg.

v v Moritzzwingerl.W. Zachau, Geiststr. 21.
Ernst Zeschmar, Alter Markt.

Giebichenstein:
Fritz Dittmar.
Otto Pallas, Auguststr. 59/60.
Carl Schmidt, Hohestr.
Ed Beyer Sohn, Reilstr. 36.

Bennstedt: [2574
Bruno Siegesmund.

u a e äh,Zum Wohl der Menſchheit
bin ich gern bereit, Allen, welche anMagenbeſchwerden, ſchwacher Ver-
daunng und Appetitloſigkeit leiden,
ein Getränk unentgeltlich namhaft zu
machen, welches mir und vielen Andern
ausgezeichnete Dienſte geleiſtet hat und von
Aerzten warm empfohlen wird. [75

F. Koch, penſ. Königl. Förſter,
Pömbſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen).

Trockenſchnitzel
offerirt billigſt [1515

Ernst Rammelberg,
Magdebnurg.

Ein 19 jähriger junger Mann ſucht auf
mittlerem Gute Stellung als [244

Volontär- Verwalter
zum 1. April d. J. Derſelbe iſt 2 Jahre
praktiſch thätig und im Beſitz des einj.
freiwilligen Zeugniſſes. Off. unt. Z. 2446
an die Expedition dieſer Zeitung.

anh

m Mittheilung S h
Julius Löwinberg, Halle a.

Manufackur- und Modewaaren. Specialität: Reste.

W Gr. Ulrichstrasse 20. L. Viage-
Jn nächſten Tagen treffen bedeutende Poſten

billiger Waaren
aus perſönlichen Einkänfen beſonders vortheilhafter Gelegenheitskä änfe ein, deren Ankunft ich noch näher anzeigen werde.

(2612
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d e nc d a o

edelste hochfein schmeckende Sorten
Meine

Dampf-Kaffee-Rösterei mit NMaschinenbetrieb,
die erste am hiesigen Platze, ist mit

Reinigungs- und Röstimaschinen
cler neuesten Patente ausgestattet und

zum Grosso- Betriebe mit grösster Leistungsfähigkeit
eingerichtet.

Nachdem der Kaffee vor dem Rösten von Staub und Pasern gereinigt ist,
geschieht die Röstung nach meuesten Systemen, v odurch ein volles
Aroma erhalten und ohne Anwendung sogenannter Conservirungs-
und Schöhungsmittel ein noch nie erzieltes Röstprodukt geliefert wird.

Gleichzeitig aufgestellte BIahlmühlen pulverisiren den Kaffee bis zur
Ceinsten Körmunge. Diese Einrichtung empfehle ich hauptsächlich grossen
Wirthschaſten, Cafés, Mötels ete., denn abgesehen von der Er-
sparniss einer Arbeitskraft, wird der Kaffee durch das feine Mahlen zu einer
bedeutend grösseren Ergiebigkeit herangezogen; selbstverständlich herrscht hierbei
strengste Reellität und peinlichste Sauberkeit. Ein Preisaufschlag findet hierfür
nicht statt.

Meine Bezüge der rohen Kaffees sind nach wie vor die direktesten, sodass
meine gerösteten Kaffees aus direktem Bezug direkt in den Consum geführt
werden, nur dadurch ist es mir möglich, die allerfeinsten Qualitäten zu 80

billigen Preisen liefern zu Könmen. (2602
Meine heutigen Notirungen sind:

Mk. 2,00 1,90 1,80 1,70 1,60 1,50 1,40 per Kilo
sämmtliche Sorten rein von Geschmack, kräftig und hochfein aromatisch.

Grössere Consumenten und Wiederverkäufer erhalten Vorzugspreise.

Postkolli Versand von 9 Pfl.

Dampf- Kaffee Rösterei
Von

Ernst Ochse
Halle a. S., Leipzigerstrasse 95.

an frei Porto nach allen Poststationen.

Damen-
Costüme Hauſe angefertigt. Geiſt-

Orchestermusik-Verein.
Sonnabend, 29. Februar 1896, Gefl. gen erbeten unter T.

i Kein Vereinsadend. W an die Exped. d. Blattes.

werden ſauber und gut-
ſitzend in und außer dem

ſtraße 5, vorn. III. I.

Junger Mann ſucht per ſofort Stellung
als Verkäufer ev. auf dem r r

[2541

im Töchterpensionat
von Frau V. Waase, finden noch einige

junge Mädchen zur allſeitigen Ausbildung
Aufnahme angenehmes Heim, vorzügliche
Empfehlungen.

Halle a. S., Magdeburgerſtr. 31, I.

alle a. S.,

trausse
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asch-Anstatgeeee

Gr. St

Chemische

lerren- e Damen

Garderobe,

Confirmanden-Hüte v. 1,50 bis 3großen Poſten engliſcher Haarhüte, an
erkannt beſtes Fabrikat, in allen Farben
und neueſter Façon à 6 früher 9 u.
10 A.
Wiener Haarhüte 7,50 früher 10

Feine Woll n. Lodenhüte in allen
Farben u. Façons, von 1,50 bis 3,50

früher 3 bis 6
Knabenhüte in allen Farben u. Facons

von 1,50 A. an.
Klapphüte m feinſtem ſchwarz. Atlas,

neueſte Fagon 9 0 u. 12 A. früher15 und 18 c

F. J. Eishein,Erſtes Geſchän Obere Leipzigerſtr. g

m Hotel Hirſch.Zweites Geſchäft Untere Leipzigerſtr. 16

Ecke Großer Sandberg.

Leibrente.
Wir empfehlen unſere ſehr günſtige

Rentenverſicherung. Einer beim Eintritt
65 Jahre alten Perſon z. B. wird für
je tauſend Mark Einlage-Kapital eine
lebenslängliche, jährliche Rente von

111 Mark 58 Pfg.
vom Bureau der

Friedrich Wilhelm-Gesellschaft,
Halle a. S., Meckelſtraße 1.

Dorotheenstr. 17, i. Parkbad,
schön gelegene wonnung, 4 Zim

3. Etage sofort oder I. April zu
verm. Preis 450 Mark. Näheres
an der Badekasse. [2481
Dklfw., 5 j., 170 Oſtpr., compl. ger.,

paſſend zu jed. Truppe, einſp. zu f.
Engl. Vollbl. Goldfw. 173, 7 j.

compl. ger. zu jed. Behuf. Beide für
ſchweres Gew., fehlerfrei, verkauft

Steinhauf,
Holleben, (Bez. Halle a. S.).

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.

gezahlt. Proſpekte ſind gratis zu vegr
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Halle (Saale)y, Beilage zu Nr. 100 der Halleſchen Zeitung. 28. Febrnar 1896.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Landwirthſchaftlicher Bauern Verein

des Saalkreiſes.
e m Halle, 28. Febr.

Die geſtrige Verſammlung im Gaſthof zum „Kronprinz“ erfreute
ſich eines ſehr regen Beſuches, indem mehr als 250 Theilnehmer ſich
zu derſelben eingefunden hatten. Nachdem der Vorſitzende Herr
Gutsbeſitzer Weſche-Raunitz die Erſchienenen begrüßt, und eine
Reihe von Einläufen mitgetheilt hatte, wurden auf Grund der von
oen Herren Heyn e und Günther-Deutleben vorgenommenen
Prüfung der Vereins Rechnung der Reviſionsbericht er
ſtattet, welcher keine Erinnerungen vorbrachte. Weiter
wurden an Stelle der aus dem Vorſtande ausgeſchiedenen Herren
Ehlers Schiepzig und Dr. Knauer Gröbers die Herren Roſahl-

smünde und Henze- Dölau zu Vorſtandsmitgliedern ge
wählt. Die Reihe der Vorträge eröffnete dann Herr Dr. Holl-
rung Halle, welcher die Frage erörterte: Wie bebandeln
wir unſere Saat am beſten, um höchſte Erträge
oon geſunder Beſchaffenheit zu erzielen? Der
Redner wies auf die Thatſache hin, daß ſelbſt ganz vorzüg-
licher Boden, richtige Behandlung deſſelben, rationelle Düngung,
gutes Wetter uſw. nicht im Stande ſeien, eine dieſem Aufwand
entſprechende Ernte zu erzielen, wenn das Saatgut nicht allen den
Anforderungen gerecht werde, die man an daſſelbe ſtellen müſſe.
Es ſei deshalb nothwendig, feſtzuſtellen, ob denn mit den bisherigen
Anſprüchen an das Saatgut alle die Forderungen die man an
daſſelbe ſtellen müßte, erfüllt ſeien. Wohl habe man allſeitig da
rauf Gewicht gelegt, daß das Saatgut ſortenecht, keimkräftig und
unkrautfrei ſei, aber meiſt ſei es wohl unterlaſſen, zu prüfen, wie
ver innere und äußere Geſundheitszuſtand deſſelben
ſei. Bekanntlich finden ſich an dem Saatgut
eine Reihe von Krankheiten, von denen der Vortragende in ſeinen
weiteren Ausführungen die beim Getreide auftretenden, ſpeziell den

lugbrand und den Steinbrand behandelte. Für die Entfernung
ieſer Krankheitsarten kommen z. Z. die Methoden zur Behandlung

des Saatgutes in Betracht. Die älteſte derſelben iſt die Kupfervitriol
Beize, entweder allein oder mit darauffolgender Kalkmilchnachſpülung
ferner werden angewendet die Warmwaſſer-Beize und drittens
die S chwefel-Kalium, bezw. CerespulverBeize die einzelnen Methoden
wurden vom Redner erläutert. Als ein Haupterferderniß zur Beur-
theilung der Wirkſamkeit derſelben bezeichnete er die Unterſuchung
ihrer Wirkung auf die Keimfähigkeit des Saatgutes. Aus den nach
dieſer Richtung hin vom Redner angeſtellten, ausgedehnten Verſuchen
ergiebt ſich, daß die erwähnten Meihoden, je nachdem es ſich um
Gerſte oder Hafer hande.t, verſchiedene Wirkungen zeigen. So zeigte
ſich, daß die WarmwaſſerBeize auf Gerſte angewendet, die Keim-
kraft bedeutend herunterdrückt; die Schwefelkalium- bezw.
Cerespulver Beize, ruft eine Schädigung der Keim-
kraft von Gerſte nicht hervor; die Kupfervitriol
Kalkbeize verurſacht zwar eine ſolche, doch iſt dieſe praktiſch kaum
von Bedeutung.
beize allein als durchaus brauchbar erwieſen ſowohl die Schwerel
kalium, bezw. CerespulverBeize, wie die KupfervitriolkalkPräparation,
ſtehen hinter jener Beize für dieſes Getreide zurück. Eine weitere
Fiet iſt es, ob es durchaus erforderlich iſt, das nach einer dieſer

ethoden gebeizte Saagut unter allen Umſtänden ſofort auszu-
ägige Verſuche des Vortragenden haben ergeben,

b bei der e es ganz undedenklich iſt, das mit
KupfervitriolkalkBejze behandelte Saatgut bereits längere Zeit vor
der Beſtellung zu präpariren, vorausgeſetzt, daß es möglich iſt, diepräparirte Saat genügend abzutrocknen. Es iſt dagegen nicht an
ginaig die mit Schwefelkalium bezw. Cerespulver gebeizte Gerſte
ängere Zeit kegmy zu laſſen, da das Saatgut ſonſt ſichtlich an Keim

kraft verliert. s mit WarmwaſſerBeze präparirte Hafer-Saatgut
erweiſt ſich ebenfalls lange haltbar, ſobald es genügend zurück
etrocknet werden kann. Die Kupfervitriol-Beize, wie die

wefelkalium beziehungsweiſe Cerespulver Beize, haben
dagegen in dieſer Beziehung hier weniger günſtige Reſultate geliefert.
Der Redner empfahl deshalb beſonders die Anwendung der Kupfer
vitriolkalk-Beize für Gerſte, weil dieſe Methode, wenn in richiger
Weiſe durchgeführt, ſowohl bei ſofortiger Ausſaat, als längere Zeit
nach der Präparation, dem Saatgut eine nahezu normale Keimkraft
beläßt. Dagegen rieth er davon ab, Hafer überhaupt ſchon zu prä
pariren, bis weitere Verſuche, die hierüber im Gange ſind, zum Ab-
ſchluß gelangt ſind. Zum Schluß verwahrte ſich der Redner
egen die in jüngſter Zeit in einer Flugſchrift derKZunn „Deutſche Ceres“ gegen ihn erhobenen Angriffe

vor allem gegen den Verſuch, ihn in Gegenſatz zu unſeren prak
tiſchen Landwirthen zu bringen.

Weiter behandelte Herr Dr. Fiſcher Halle die Frage: Iſt
die Aufzucht von Rindvieh und Pferden in derRüäben wirthſchaft anzurathen und rentabel?
Der Redner bezeichnete als ſehr zeitgemäß die Frage für Rüben-
wirthſchaften, ob bei den eben Preiſen für Nutz und
Zugvieh, beſonders ſchwerer Ackerpferde, es rathſam erſcheine, den
eigenen Bedarf darin durch Aufzucht zu decken. Es
komme für die richtige Beurtheilung derſelben in Be-
tracht, daß die Preiſe für Futtermittel und ſchließlich damit ja
auch für ſelbſterbaute Früchte gegenwärtig ſehr viel niedriger als
früher ſeien, dadurch aber auch die Aufzuchtkoſten auch in Rüben-
wirthſchaften ſich erheblich niedriger als ehedem ſtellen, wo es wohl
ausnahmslos unangebracht geweſen ſei, in intenſiven Rübenwirth-
ſchaften bei den höheren Boden und ſonſtigen Produktions Koſten
Viehzucht treiben zu wollen.

en

Hinſichtlich der Pferdezucht falle weiter ins Gewicht,
daß das begehrteſte ſchwere Zuchtmaterial im Lande
ſelbſt bei uns nicht hinreichend vorhanden ſei und deshalb
dem Auslande jährlich ein Tribut von vielen Millionen
Mark zugeführt werde; es eerſcheine deßhalb auch
wünſchenswerth, daß die heimiſche Landwirthſchaft ſich für Deckung
ihres Bedarfs thunlichſt auf ihre eigenen Füße ſtelle. Dazu komme,
daß gerade die Aufzucht der Kaltblutpferde leichter als die des Blut
pferdes ſei wo nicht ausgedehnte Weiden vorhanden oder in Rückſicht
auf die höheren Bodenpreiſe die Anlegung von ſolchen nicht an
gebracht ſei, empfehle es ſich, auf die Aufzucht des letzteren zu ver
zichten und dieſelbe nach wie vor den Niederungen
vorzubehalten. Unter Beibringung einer reichen Fülle
von Zahlen Material erläuterte der Redner nun die
Frage der Durchführung der Aufzucht und bot, um
Klärung der Anſichten darüber zu verſchaffen, ob es rentabel ſei,
den eigenen Bedarf an Milchvieh durch Aufzucht zu decken
und unter welchen Vorausſetzungen und Bedingungen dieſelbe an
gebracht erſcheine, detaillirte Nachweiſe über die Futterkoſten in den
verſchiedenen Entwickelungsperioden bis zur erſten Nugzbarkeit des
Thieres. Danach ſtellt ſich bei Gegenüberſtellung der ſonſt noch in
Betracht kommenden Koſten und Speſen der Aufz.cht
eines in die Muilchnutzun tretenden etwa zweieinhalb-
jährigen Rindes bis zum Gewicht von 10 bis 12 Centner
auf etwa 400 bis 425 Mark, ſodaß denmach das Centner
Lebendgewicht bei eigener Aufzucht ſich auf 35--40 Mk. ſtellt. Da
nach iſt die hier zu erörternde Frage ſo zu beantworten, daß bei
höherem Preiſe als 35 Mk. für den Centner Lebendgewicht im Ankauf
die Aufzucht wenigſtens ſolcher Thiere rathſam erſcheint, die von
hervorragender Ablunft ſind und deshalb werthvollere Nutzthiere zu
werden verſprechen und daß fernerhin bei der Berechnung der Auf

mit einer Milchverwerthung von 9 Pfennig für den
i erechnet und demgemäß der Anſatz der in der eigenenWirihſcheft erzeugten Futtermittel erfolgt iſt. Es iſt

eine durchaus angebrachte Maßnahme erſcheinen

Für Hafer hat ſich dagegen nur die Warmwaſſer

deshalb in den Wirthſchaften, welche die Milch zu einem
weſentlich höheren Preiſe als 9 Pfennig für den Liter verwerthenkönnen und ſo auch eine entſprechend höhere Verwerthung des ſelbſt

erzeugten Futters erzielen, die Aufzucht wenig angebracht, und es
empfiehlt ſich, dieſe nach wie vor anderen Wirthſchaftsbetrieben,
namentlich den billiger produzirenden Zuchtdiſtrikten zu überlaſſen,
alſo die bisherige Arbeitstheilung beizubehalten. Indeſſen ſpielen bei
den Erfolgen der Aufzucht außer der Qualität des Materials, beſonders
alſo der Entwickelungsfähigeeit, auch Ne gung und Fähigkeit des
Wirthſchafters und die Sorgfalt der Aufzuücht eine entſcheidende
Rolle. Der Redner betonte dann, daß bei der Aufzucht ganz ent
ſchieden für genügende Bewegung der Thiere, womöglich für zeit
weiſen Weidegang Sorge getroffen werden müſſe. Betreffs der Auf
zuchtkoſten für Fohlen wurde dargelegt, daß die Thiere im erſten
Jahre möglichſt zu entwickeln ſeien, demgemäß genügende Hafergabe
nebſt wirkſamem Beifutter, beſonders Leinkuchen, erſtrebt werden müſſe;
daß im Rüben wirthſchaftsbetrieb nur die Aufzucht kalt-
blütiger Fohlen in Frage komme und dabei auch frühreife und
entwicklungsfähige Raſſen wie die Belgier in Betracht zu ziehen
ſeien. Die Aufzuchtkoſten ſtellen ſich bis zum erreichten dritten
Lebensjahre nach dem gegebenen Zahlennachweis auf etwa
rund 1000 Mk. für ein 12--14 Centner ſchweres Pferd, ſo daß ſich
der Centner Lebendgewicht auf 70——80 Mk. Herſtellungskoſten berechnet.
In Rückſicht, daß derartige Pferde käuflich mindeſtens 12--14000 Mk.
koſten und demgemäß der Centner fich auf 100 Mk. und noch mehr
ſtellt, kann die Aufzucht kaltblütiger Pferde bei uns allerwärts als

bei der nicht nur
das Geſpannvieh für die Wirthſchaft wohlfeiler zu ergänzen iſt, als
es von den erworben werden müßte, ſondern nach den
allgemeinen Erfahrungsſätzen auch im Durchſchnitt länger brauchbar
bleibt, weil ſelbſigezogenen Thieren eine ſorgfältigere Be-
handlung zu Theil zu werden pflegt, als den von fremdher
zugekauften. Bei der Aufzucht kaltblütiger Pferde iſt es
empfehlenswerth, auch auf Weidegelegenheit Bedacht zu nehmen, die
nicht zu ſehr und ausſchließlich der vollen Futterlieferung zu dienen
braucht, und wobei deshalb die Einräumung von 1 Morgen eines
Luzerne- oder Esparſette-Schlages durchaus ausreichend erſcheint.
Auch die Einzäunung der Futterfläche iſt nicht ſo koſtſpielig, als es
ſcheinen möchte, wenn die Fläche für eine nicht zu kleine Fohlenzahl
erfolgen kann. Wenn daher in Rübenwirthſchaften die Aufzucht von
Vieh überhaupt in Frage kommt, ſo iſt. ganz gewiß der
Bedarf an Geſpann Vieh, beſonders an kaltblütigen Pferden,
unter Benutzung guten importirten Stuten Materials zuerſt
in Betracht zu ziehen und ſehr wohl geeignet, in beſcheidenem Maße
zur Verbilligung der Produftionskoſten etwas beizutragen und die
Schwierigkeiten des heutigen Wirthſchaftsbetriebes mit überwinden
zu helfen. Jn der Beſprechung, weſche ſich an den mit lebhaftem
Beifall aufgenommenen Vortrag anſchloß, wurde angeregt, das vom
Redner gegebene Zahlenmaterial über die Aufzuchtkoſten und die
näheren Angaben über die Aufzuchtweiſe ſelbſt in der Zeitſchrift des
bisherigen landw. Centralvereins zu veröffentlichen eine entſprechende
Zuſage wurde dieſer Anregung zu Theil.

um Schluß der Verhandlungen befürwortete Herr Dr. Ra be
Halle die Frage: „Was haben die land w. Vereine von der
Landwirthſchaftskammer zu erwarten? Der Redner

ab einen Rückblick auf die von ſeiten der Landwirthſchaft ſchon ſeit
aſt einem halben Jahrhundert gemachten Anſtrengungen, eine offi

zielle Vertreiungskörperſchaft ihrer Jntereſſen im Staate zu be-
kommen. Bekanntlich fallen die Anfänge dieſer Beſtrebungen in
das Jahr 1848, aber bald kam mit dem Umfſichgreifen der frei
händleriſchen Anſichten dieſe Angelegenheit ins Stocken und mehr wie
30 Jahre hindurch in der Geſetzgebung nicht die Landwirthſchaft,
ſondern nur das mobile Kapital gehört wurde. Ein Umſchwung
trat erſt in den 70er Jahren ein; es kam damals
den Landwirthen mehr und mehr zur Erkenntniß,
daß das Jntereſſe ihres Gewerbes mehr mit der
geſunden nationalen Produktion als mit dem inter
nationalen Handel liirt war. Heute endlich iſt erreicht, was 1848
angevahnt und verlangt war für die deutſche Landwirthſchaft im
Bunde der Landwirthe eine kraftvolle politiſche Organiſation, für
die preußiſche Landwirthſchaft eine geſetzlich geregelte Intereſſen
vertretung der Land wirthſchaft in den Landwirthſchaftskammern.
Wendet ſich die Landwirthſchaft vertrauensvoll in allen ſie bewegen
den Fragen an di ſe Jnſtitution und hilft ſo ihre Arbeiten frucht
bringend zu geſtalten, ſo wird ſie ſelbſt dadurch geſtärkt und ge-
fördert werden und ſo dem Staat ſeine ſtärkſte Stütze erhalten
bleiben und auch ein feſter Damm gegen die Sozialdemokratie ge
geben ſein, die auf dem Breslauer Parteitag ſelbſt ihre Ohnmacht
gegenüber einer ſtarken Landwirthſchaft bekannt hat.

Vermiſchtes.
Ein Seitenſtück zu dem Oldenburger „Paſtor“ Partiſch

ſcheint ein Hochſtapler zu ſein, der ſich in Konſtanz unter dem Titel
eines Profeſſor Dr. Scholtz in den beſſeren Kreiſen Eingang zu ver
ſchaffen gewußt hatte. Er hielt öffentliche Vorträge, ſchrieb mit
ſeiner Namensunterſchrift ſcharfe Artikel gegen den Proteſtantismus,
verfaßte zur dortigen Regimentsfeier eine Feſtſchrift, die er an den
Haiſer, die Kaiſerin Friedrich und den Großherzog von Baden ſandte,
die alle ihm Anerkennungsſchreiben zugehen ließen welche er
dann wieder veröffentlichte. Zum Schluß entpuppte er ſich als ein
Kommis Ramens Karl Friedrich Scholtz, der wegen mehrfachen Be
trugs von München aus verfolgt wird. Durch unvorſichtige Lügereien
hatte er Verdacht erregt, weshalb man weiter nachforſchte und ihn in
dem Augenblicke, als er abreiſen wollte, verhaften ließ. In ſeinem
Beſitze befanden ſich gefälſchte Univerſitäts- und Gymnaſialzeugniſſe,
ein gefälſchtes Reſerve-Offizierspatent und eine Reihe offenbar er
ſchwindelter Briefe von Fürſten, Biſchöfen und Aebten.

Der Brief eines todten Bergmannes. Als man einen ver
laſſenen Schacht in einem Kohlenbergwerk bei Wheeling in Weſt
Virginien unterſuchte, fand man die Leichen von vier Bergleuten.
Einer ſaß faſt aufrecht gegen die Felſen gelehnt. Am Boden fand
man eine Flaſche und in dieſer einen Zettel mit den folgenden Auf-
eichnungen „2. November 1863. Sollte dieſer Zettel jemals das
icht der Welt erblicken, ſo möge dieſe wiſſen, daß wir hier gefangen

ſitzen, weil der Schacht eingeſtürzt iſt. Wir haben nichts zu eſſen
und zu trinken. Seit acht Tagen ſitzen wir hier. 4. November. Ewing
und Ackelſon haben Ayres getödtet und eſſen ihn. Jch habe ſchon
einen Stiefelſchaft gegeſſen. Das Oel in unſerer Lampe wird
immer weniger und die Luft iſt ſchlecht. 6. November. Ewing
hat Ackelſon getödtet und ſeine Füße abgeſchnitten, welche er jetzt
ißt. Er tanzt wie ein Jrrſinniger mit gezücktem Meſſer herum.
7. November. Ich bin jetzt allein mit dem Todten. Ich hatte zur
Selbſtvertheidigung Ewing zu tödten. J h habe gerade den an-
deren Stiefelſchaft gegeſſen. Ich ſtecke dieſe Aufzeichnungen in die
Flaſche, damit mein Schickſal, wenn es möglich iſt, bekannt wird.
Be Olney. Alte Bewohner haben noch nicht das räthſelhafte

rſchwinden der vier Bergleute vergeſſen. Zwei von ihnen waren
Engländer. Der britiſche Konſul ſtellte damals alle möglichen Unter
ſuchungen an, aber vergebens.

Letzte Draht und Fernſprechnachrichten.
London, 28. Februar. (Timesmeldung aus Odeſſa):

Die Regierung begann den Bau von Docks in Sebaſto-
ol, welche groß genug ſind zur Herſtellung von Panzer-ſwhiffen Ein Kreuzer mit 1500 Mann iſt nach Wladiwoſtock

egangen.

London, 28. Februar. (Meldung der „Times“ aus
Kapſtad t). Premierminiſter Sprigg erklärte in
einer in Worceſter gehaltenen Rede, kein Mitglied des vorigen
Miniſteriums, mit Ausnahme Sir Cecil Rhodes, habe
Kenntniß gehabt von den Umſtänden, welche den Vorgängen in
Transvaal vorhergegangen ſind.

Bozen, 28. Februar. Erzherzog Albrecht Salvator
iſt geſtorben.

New-York, 28. Februar. Nach einem Telegramm aus
Managua haben die Regierungstruppen die Stadt Naga-
r o te eingenommen.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, 28. Februar. (Telegramm.) Der Aufſichts-

rath der Aktiengeſellſchaft Ludwig Löwe Co., ſchlägt eine
20 prozentige Dividende vor. Die Generalverſammlung
der Geſellſchaft ſindet am 20. März ſtatt.

Deſſau Die ordentliche r der Aktionäre
der Deſſauer Straßenbahn Geſellſchaft wird am 14. März im Hotel
„Goldener Beutel“ ſtattfinden. Wir hören, daß die Geſellſchaft trotz
des regen Verkehrs für das Jahr 1895 keine Dividende vertheilen
wird, daß vielmehr der größte Theil des Gewinnes im Betrage
von 15 300 Mk. dem Wagenkonto zugeſchrieben und nur 2300 Mk.
Gewinn auf neue Rechnung vorgetragen werden.

Hart an den Flurgrenzen Leipzigs in Dölitz (Connewitz) ha
die Firma Wilh. Schurath in Leipzig einen Kohlenflötz von
17 Mir. Mächtigkeit erbohrt und auch vereits mit der Schachtanlage
begonnen. Um das Werk von vornherein in ausreichenden Verhält
niſſen anlegen zu können hat die Firma beſchloſſen, das Ganze in
ein Aktienunternehmen umzuwandeln mit einem Grundkapital von

Mark, 600 Stück à 1000 Mk. Da Leipzig in ſolcher Nähe
von Dölitz liegt die geringſte Fracht 18 Mk. per 7
beträgt, dürfte die ohle, welche eine Art Stückkohle
nach der Analyſe faſt der böhmiſchen gleich, ſtarken Abſatz finden
und das Werk, zumal da die unterirdiſchen Lagerungsverhältniſſe ſo
günſtig ſind, eine ſehr gute Rentabilität ergeben.

Börfe von Berlin vom 28. Februar.
Weizen: loko: 149--162, Mai 157,25, Juni 157,25, Juli

157,25, Tendenz feſter. Roggen: loco: 122-127, Mai
126,00, Juni 126,25, Juli 124,00, Tendenz ruhig. Hafer
loco: 115--145, Mai 121,00, Juni 122,00, Juli 122,75. Tenden;
ſtill. Gerſte: loco: 113--170, Futtergerſte

Rüböl: loko: Mai 46,80, Oktober 47,10, Tendenz
Spiritus: (70er Waare): loco 33,50, Jan. 38,70, Mai

(39.30, Juni 39,10, Juli 39,30, Sept. 39,50. Tendenz: ſchwach.
50er Waare) loko: 53,20. Petroleum: loko 20,10.

Zucerberichte.

Galle a. S., 28. Februar.
Nohzucker.

Die Woche eröffnete in ſehr matter ung bet ſtark weichenden Preiſen. Später
hatte der Markt zeitweiſe etwas ſtetigeren lanf. Das Geſchäft in Kornzucker blieb aber
auf kleine Quanten beſchränkt, weil die Kaufluſt gering war und Fabriken bei den
niedrigen Werthen mit Angebot zurückhielten.

Umſatz 14 060 Etr.
RNaffinirter Zucker

Bei dem ruhigen Nohzuckermarkt bekundeten die Abnehmer geringe Kaufluſt und kamen
unmſätze von Belang nicht zu Srande.

e RohzuckerGrannul. einſchl. RNend. 92 e ausſchl.Kryftall. I einſchl. über 99.59 68 9 ausſchl. 12,50-- 12,69.
Kryſtall. II einſchl. über 989 u a Ü33

Nachprod, 75 Rend. ausſchl. 9,80 10,30Korn- 96 ausſchl.
RNaffinirter Zucker:

m. Raff. I einſchl.
do. fein ausſchl. 25,50 25,25. do. do. II einſchl.

Melis fein ausſchl. Gem. Melis I einſchl. 24,50do. inittel ausſchl. do. do. II einſchl.Würfelzucker I einſchl. Kiſte Farin
Patent Würfel 27,50 27,25

Melaſſe zur Entzuckerung, Melaſſe für Brennereien Preiſe für 50 Kilogr.
Magdeburg, den 28. Februar 1896. (Eig. Drahtbericht.)

Koruzucker excl., von 9290 Rohzucker I. Vrodukt Trauſito f. v
Kornuzucker excl., 880 Rdm. 12,59 12,65. Hamburg
Nauchprodufkt excl. 759Rend. 9,3 45. per Februar 12,25 G 12,830 S
Tendenz matt, Preiſe theilweiſe nominell, per März 12,30 bz. B
Brodraffinade I. 25,25. per Avril 1249 bz. 8

o. II. 25,00. per Mai 1256 bz. BGem. Raffinade m. Faß ?24,7 --26,25, per Oktober Dezember 11,59 6z.
Gem,. Welis I. mit Faß 24,26, Stimmung behauptet
Stinmung ruhig Umſatz 100 000 Ctr,

Hamburg, den 28. Februar. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)
Zuckermarkt. Anfangsbericht. Rüben- Rohzucker I. Produkt.

Baſis 889 Rendement, frei an Boro Hamburg.

Raff. ff. ausſchl.

Februar 12,25.
März 12.22 i.
Mai 12,40.

Auguſt 2,65.
Oktober 11,47
Dezember 11,45.

Marktberichte.
New-York, 27. Februar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingetammert beigefügt. Baum-
wolle- Preis in New-York 77 (77 in New-Orleans 7*
(75/5), Petroleum, Standard white in New-York 7,10 (7,10)
in Philadelphia 7,05 (7,05), rohes (in Caſes) 8,00 (8,00), Pipe line
Certific. per März 128 nomin. (132 nomin.), Schmal z Weſtern
ſteam 5,62 (5,65), Rohe Brothers 5,90 (5,95), Mais per
Februar 37 (37 per Mai 36 (37), 375 (377/,)
Weizen rother Winterweizen 83! (825/5), Weizen per Februar

Tendenz: flau

743 (751 per März 748 (753 per Mai 73! (73
per Juli 25 (73!/5), Getreidefracht nach Liverpool 1*,
(12/), Kaffee, fair Rio Nr. 7 13 (13 Rio Nr. 7 per
März 12,50 (12,50), per Mai 11,90 (11,95), Mehl, Spring
Wheat clears 2,75 (2,75), Zucker 3*, (3 Kupfer 11,15 (11,15).
Zinn 13,40 (13,40).

Tendenz Mais kaum behauptet.
Tendenz Weizen kaum behauptet.

Anfangs-Courſe vom 28. Februar 1896,
mitgetheilt von L. Schönlicht, Bantgeſchäft.

Credit BuſchtiehraderFranzoſen 154 75 Gotthard 174.,00Lombarden 41,75 Schweizer Union 89.10Disconto 215,60 Warſchau Wien 273,Deutſche 194, 5 Mittelmeer 687,50Dresdner 157,75 Italiener .2Darmſtadt 158,25 Ungarn 103,25Berl. Handels 153,75 Nuſfſ. Noten 217,56Nationalbant 1417,69 übernig 102 75Laurag 153,10 eiſenfirchen 164,75Dortmund 44,00 Harpener 157.70Bochumer 15 26 Dannenbaum 99Mainger e 76 Conſolidation 207,50Marienburger 80,25 Truſt 148.99Oſtprenßen 92,25 Lop 105 25Lubeck. Büchener Packetfahrt 110,50Elbetha 140,75Tendenz ſehr ſtill
G W
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len. Fall. Turnverein.
Feier zur 25. Wiederkehr des Friedensſchluſſes 1871 im Saale des Etabliſſements

„Rosenthal““
am Sonnabend, den 7. März 1896, Abends S Uhr

Vortrag des Herrn Hauptmann a. D. Tanera:
I Stimmungsbilder aus dem Krieg.

Nachdem: Commers. Eintrittskarten ſind zu haben: für Mitglieder (à 15 Pf.)
ſowie für Vereine (bei Abnahme von mindeſtens 10
Photograph Steinmetz, gr. Ulrichſtr. 50,
Herren
Pönitſch, Leipzigerſtr. 31.
2579)

Cigarrenhändler Wiesner, Geiſt

Sesangbücſier
Albin Flentee, Falle a. S.,

Schmeerstrasse 24.

prima foſſänder Austern
Nordern. Angelschellfisch, leb. Helg. Hummern,
Franz. u. Brüssler Poularden, Vng. Puten, Capaunen,Enten, Hähnchen, Perl- u. Maselhühner.

Russische Poulards.
Wir machen ganz speciell auf dieses sebr preiswerthe, frische und zarte

Geflügel aufmerksam.
Zzarte kleine Rennthierrücken u. Keulen.

Sprengel 2 Rinle,
Leipzigerstr. 2. e 414.

Stück à 30 Pf.) bei Herrn
für Nichtmitglieder (à 50 Pf. bei den
und Fleiſcherſtr.-Ecke und Uhrmacher

D

in einfach ſoliden ſowie
hochfeinſten Einbänden
auch in Taſchenausgabe
von 1,75 M. an empfiehlt

Der Anfnahmeſchein Ur. 399
Allgemeinen Haleſchen Beamken-

Sterbekaſſen-Dereins

iſt dem Eigenthümer abhanden ge-
kommen. Gleichwohl haben wir die
Verſicherungsſumme an die berechtigten
Hinterbliebenen bezahlt und erklären jeden
Anſpruch aus dem genannten Aufnahme-

ſchein für erHalle a. S., 27. Februar 1896.Der Vorſtand.

Peter, Steger, Altwasser.
Schlachtbare und Bronze

Zuchtputer.
Peking Erpel von prämiirten Eltern

giebt ab. [2590Rittergut Skopau bei Merſeburg.
Herrſch. Hochp. 6 heizb. Zimmer, 1 A.,
gr. Küche, reichl. Zub. gr. Garten z. verm.

2578 J Germar r. 2, III.

SingAkademie.
Sonnabend, 5 U. Ueb.

Letzte Uebung am Klavier.
Volksſchule.

[2593

Ein hochrentables Rittergut in

Thüringen verkäuſſich!
Dasſelbe iſt ſeit 100 Jahren im Beſitz

derſelben Familie und ſoll Erbt'eilungs-
halber verkauft werden. Areal 130 ha mit
durchweg tiefgründigen in hoher Cultur
ſtehendem Lehmboden liegt nahe ſchöner
Reſidenz, Zuckerfabrik u. Molkerei
Gebäude und Jnventar gut. Wohnhaus
herrſchaftlich mit Park. [2603

An Sel bſtverkäufer Näheres
Amtmann Albert Seeliger i. Weimar.
Landhaus (11 Zimmer) mit großem

Grundſtück in fr. ier, angenehmer, ſchöner
und geſunder Lage, erbtheilhalber ſofort
ſehr preiswerth zu verkaufen. Auskunft
durch Architekt Timler, Jena. 2604
Suche zum I. April einen 2596

ledigen Schäfer.
Döcklitz. ERisengräber.

Gummi

StadtTheater.
Direktion Hans Julins Rahn.

Sonnabend, den 29. Februar 1896.
163. Vorſtellung.

118. Abonnements- Vorſtellung.
Farbe roth.

Anfang 71/, Uhr. Ende geg. 9 Uhr.
ei kleinen Preiſen

Der Herr Senator.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Franz oon

Schönthan und Guſtav Kadelburg.
In Szene geſetzt vom Direktor

Hans Jnlius Rahn.
Schülerbillets gültig.

Sonntag den 1. März 1896Rachmiliags:

30. Fremdenvorſtehung bei halben
Preiſen.

Zum 3. Male
Der kleine Herzog.

Komiſche Operette in 3 Akten v. Meilhac
und Halöévy.

Muſik von Charles Lecoc.
Abends

164. Vorſtellung.
46. Vorſtellung außer Abonnement.
Novität. Zum 3. Male Novität.

Der Dornenweg.
Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.

Hierauf
Novilät. Zum 6. Male: Novität.

A Basso I'orto.
(„Am Untern Hafen.“)

Walhalla- Theater.
Direktion Richard h h

der Gebrn e San (Die
amüſanteſte und intereſſanteſte Erfindung
der Fetztzeit). Mr. de Dolſs,
muſikaliſcher Nigger-Excentriker. Diefünf Matelots, Bravour Gymnaſtiker,

mit ihren Matroſenſpielen auf Leitern.
S Die Allison-Truppe, Elite- Parterre

Akrobaten. Fräulein Lilly Nora,
Lieder- und Walzerſängerin. Herr
Bdmund Blum, Original- Geſangs
Humoriſt. The 6 Sunbeams, engl.
TanzSängerinnen. K. Auf vielſeitiges
Verlangen: Die Heilsarmee.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Nhr.

Tischdecken
x Muſternf. an pr. St.Wirthochatts

Gummi-Schärzen mee
Träger, für Damen
v. 1,25 M. an p. St.
Kinderschürzen,
in hellen und dunklen
Muſſtern von 30 Pfg.

Cummi-

an p. Stück.

Betteinlagen,
Gummi abgepaßt und vom

Stück, Reſter zum
halben Preis,.
Markttaschen,
mit und ohne eder

Riemen ringsherum.

Gummi-

Hosenträger,Cumm beſte Qualität, für
Herren und Knaben v.
50 Pfg. an.

Wachstuch-Restor
für große und kleine Tiſche paſſend,
in reizenden hellen und dunklen Muſtern,
Reſter, für Küchentiſche pafſend,
1 Mtr. lang, 50 Pf. p. Stück.

LäuferLinoleum- e
Iän oleum- r an

pro Stück.
Läinoleum- ſehr billig!

zum Aus-Linoleum- le gen den

Wachstuch und Linoleum,

27 Gr. Alrihür. D7.
(Geradeüber dem goldnen Schiffchen).

Auf Firma und HausNr.

Rester,

eregh für r

bitte genau zu achten!

Empfehle

äglich friſch 6
meine rühmlichſt bekannten

Specialitäten:

Pfannkuchen
und

Kartoffelkringel
mit Vanilleguss von wunder-
barem Geſchmack mit Mimbeer-,

Aprikosen-, Kirsech- und
Johannisbeerrülliung.

Carl IKocka,.
Herrenſtraße 1. [23 13

man Fernsprecher 531.
D Sonntag früh:

friſchen Sprech und
e

Reisekoffer.
Reisetaschen,

Schultornister,
Schultaschen,

e Nur eig. Fabrikate.

S Carl c
19 19. m

Gochogengte

CrefelderGewebe

anerkannt billigste
Preise.

Crefelder Seidenhaus

E. Blankenstein,

alle a. S., S.
Julius Bethge,

Winnnunnnttw
aus den beſten Fabriken Deutſchland's,

hl als s nur mit goldenen u. ſilbernen Medaillen2558 R ehr a 7 r natmreoine prämirt, empfiehlt von 450 bis 1950 Mark

Marea Italia à FI. 80 Mittelftr. -Ecke,Marea Savoia n b H. Lü iclers, neben Monopo
Kothwein I n früher Piaofabrik Zeitz. [260!,

9

St. Esteph a 1,10r. tie Wirthschaftslehrling,Winninger 65 welcher 1. April ſeine Lehrzeit beendet,
Zeltinger --.75 ſucht um dieſe Zeit entſprechende Stellung.
iesporter U Enmpfehle dieſelbe aufs Bite. [2592Dürkheimer 80 Schöllner, Holleben.
re m r v Bez. Halle, Saale.Riersteiner 25 vVino Vermouth di t Wirthschafterin- Gesueh.

Torino 1,80 Eine Wirthſchafterin, die mitPortwein alter 2 allen landwirthſchaftlichen Kenntdo. ſeiner alter 3, niſſen verſehen und auch perfekt im
Madeira, alter ry 2, Kochen iſt, wird bei hohem Gehalt
do. ſeiner alter Dry 3, zum 1. April geſucht. Näheres durch
Sherry old 150 Haasenstein Vogler, A. -G.,do. Pale 2.50 Halle a. S., unter Chiffre V. V.Borsdorf. S v l 51453. 2556Heidelbeerwein u 79Johannisbeerwein v 175 e gröre Mäd
Bei Pntnal auf einem Ritterg. z. Stütze der Hausfre Butnabmne Phschen S. Pro um ſich in der Wirthſch. zu vervollk. Vollſt.

Familienanſchluß Beding. Off. u. Z. 2583
an die Exped. d. Ztg. [2583

Ein junges Mädchen ſ. bis 15. April,
ſpäteſtens T. Mai Stellung als Mamſell
auf kleinerem Gute. Selbige iſt im Kochen,
Milchwirthſchaft, re erfahren.
Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. Gehaltsanſpruch 210 Mk. be guter Behandlung.

Gefällige Offerten unter Z. 2584 an die
Expedition dieſer Zeitung. [2584

Eine ältere, ſelbſtthätige

Mamſell
wird 1. April in Landwirthſchaft a
Gehalt 240 Mk. 25Frau Kleemann.

„Hu h v iHalle a. S.

Brüderstr.
Telephon No. 161

Weine in höheren Preislagen e
laut Specialpreisliste.

Gleichzeitig empfehle ich meine

Wein- und Probirgtube.

Murlüens Bethge.
Erdbeerwein,
pro Flaſche à L. einſchl. Glas 1,10
oder pro Liter im Faß 1 o
hat abzugebender Provinzial ohigarten

2600) zu Diemitz Halle a. S.
Eleg. ſchwarzſeid. TDamenmaske (neu)
zu verk. m r. I1, vorn 1 Trepoe.

Annonoen- v

Annahme

Fernſprecher 151.
tnnnierbrochen geöffnet von 8 7 Uhr.

T Meine in beſter Lage der Stadt belegene herrſchaftW liche Villa mit Vor und Hintergarten (al er je
R Baumwuchs), eventl. zum Alleinbewohnen geeignet, bin

ich willens, wegzugshalber preiswerth zu verkaufen.

Anzahlung nach Uebereinkunft. (2589Offerten unter M. s, 2243 an Rudolf Mosse, Halle erbeten.

Eine erſte Hypothek in Höhe von4045. O00 Mark
auf ein ſolides Grundſtück in vor r Lage wird eheſtens geſucht.
Gefällige Offerlen unter O. d. 2136 an Rudolr Mosse, Halle a. S.,
erbeten.

Frage ſin
ſucht Stellung im nſionat oder als
Erzieherin in Familie. Gefl. Adr. u.

TheilhaberGeſuch.
Zur Vergrößerung meines gut ein

geführten, ſehr luerativen hieſigen
Agentur- und Commiſſions-Ge-

S. 0. 1966 bef. Rud. Mosse, ſchäftes mit beſten Referenzen ſucheHalle. [2: 1 ich einen ſtillen Theilhaber mit
6--8000 Mark Einlage, welche außer
einer Praenumerando Verzinſung von
62 noch einen arantirten nver
dienſt von 12 erzielen. Augeboteunter a. h. W befördert Rud.

Mosse, Halle. [2588

E. anſt. Mädch. welch. zugl. i. d.
Wirthſch. thät. ſein will, ſ. B.
z. bedien. d. Gäſte. Bitte Off. poſtl100 L. H. Merſeburg. 2606
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Beſondere Brilage zur „Halleſchen Zeitung.
hen

d M. 9. Halle (Saale), den 28. Februar 1896n c e eVie r 9 e 9er h Landwirthſcha tliche Mitth eilungen
a

Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).
ler
eje
ieſe

le Erklärung betreffs des Cerespulver.n Von Dr Max Hollrung in Halle a. S.r Die Firma „Deutſche Ceres“, J. L. Jenſen u. Co. in Halle W alt der ſeine wahre e dem Laienfe a. S., hat kürzlich wiederum eine ihrer Flugſchriften herausgegeben, gegenüber verhüllenden Bezeichnung „Cerespulver“ empfiehlt und
in durch welche ſie in ſehr geſchickter Weiſe für das von ihr und merkantil auszunutzen ſucht. Der wiſſenſchaftliche Ruf muß unter
ten einer Reihe von Agenturen vertriebene ſogenannte Cerespulver ſolcher Handlungsweiſe entſchieden leiden.
rte Propaganda zu machen ſucht. Jn ähnlicher Weiſe ging genannte 3. Jn der erwähnten Flugſchrift wird eine Reihe von Ver
en, Firma im Frühjahre 1895 vor. Verfaſſer dieſes hat damals ſuchsergebniſſen und Zeugniſſen mitgetheilt. Es iſt nun eine
hig eglaubt, von einer öffentlichen Kennzeichnung des ganzen Ver Ueberhebung ſondergleichen, wenn die „Deutſchedaß ürens und Gebahrens abſehen zu ſollen, da die Hoffnung ge Keres“ behauptet, daß die vorzüglichen Wir-
iſer Lat werden durfte, daß die mit reklamehaftem Hochdruck in kungen des Cerespulvers“ außer durch ein „reiches

cene geſekte Bewegung zur Einführung des „neuen“ Beiz- Material an neuen ſorgfältigen Verſuchen“ auch
rin verfahrens mit „Cerespulver“ valdigſt in ſich zuſammenfallen noch „durch eine Reihe empfehlender Zeugniſſe
die werde. Dieſe Hoffnung war indeſſen eine irrige. Von Neuem von deutſchen Fachmännern“ dargethan werden.
cher tritt die „Deutſche Ceres“ auf den Plan und fährt fort, mit Sieht man ſich die „Fachmänner“ näher an, ſo macht man
wir „xeichem Material an neuen ſorgfältigen Verſuchen“ verſehen, die Entdeckung, daß die „Reihe“ derſelben einzig und allein aus
un in der ihr eigenthümlichen, von dem Wunſche nach pecuniärem dem Geheimen Hofrath Profeſſor Dr. Kirchner in Leipzig beſteht,
dler Gewinn diktirten Weiſe die öffentliche Meinung zu bearbeiten. deſſen Urtheil in die Worte: „Jm Allgemeinen ſind die Reſultate
ber Unter dieſen Umſtänden hält es der Verfaſſer für ſeine recht günſtig“ zuſammengefaßt iſt. Dabei war aber, wie aus
s Pflicht, die nachfolgenden Erklärungen der Oeffentlichkeit zu über einer brieflichen r des Geheimrath Kirchner hervorgeht

da eine längere Zurückhaltung leicht den Anſchein erwecken dieſer weit davon entfernt, etwa eine Empfehlung der Methode
ten önnte, als ob die an dem nämlichen Orte wie die „Deutſche sans pruse ausſprechen zu wollen. Er konnte das auch gar nicht,
tur Ceres“ befindliche Verſuchsſtation für Nematodenvertilgung und denn ſeine Verſuche haben ergeben, „daß der nach Jenſen ge-
Der Pflanzenſchutz mit dem Vargehen der genannten Firma einver- beizte Hafer zwar weniger brandige Aehren hatte als der nicht
ohl anden wäre. Letzteres iſt indeſſen ganz und gar nicht der Fall. in dieſer Weiſe behandelte Hafer, daß aber die Beizung mittber r erklären vielmehr Folgendes: Kupfervitriol einen noch viel günſtigeren Erfolg hatte.“
iten 1. Das ſogenannte Cerespulver des Jenſen- Was aber die mitgetheilten Verſuchsergebniſſe anbelangt ſo
en Kopenhagen beſteht im Weſentlichem aus weiter beweiſen ſie in der Form, welche ihnen die „Deutſche Ceres“ ge
r nichts, als aus ganz gewöhnlichem Schwefelkalium, geben hat, abſolut nichts, und dieſer Einwurf wird ſo lange be-
den auch Schwefelleber genannt. ſlehen bleiben, bis die „Deutſche Ceres“ ſich dazu bequemt, der
aus Es iſt daher eine Uebertreibung, um nicht mehr zu ſagen, Oeffentlichkeit mitzutheilen, wo, von wem, wann und wie die
us wenn die Firma „Deutſche Ceres“ in ihrer neueſten Flugſchrift fraglichen Verſuche ausgeführt worden ſind, welche wiſſenſchaftlicheßen behauptet, daß der in „leitenden landwirthſchaftlichen Kreiſen be Autorität dieſelben kontrollirt hat u. ſ. w. Erſt wenn dies ge
Um kannte agronomiſche Verfaſſer und Verſuchsmann Direktor J. L. ſchehen, erſt wenn die „Deutſche Ceres ihr geſammtes nicht
hat enſen zu Kopenhagen“ das Mittel „zuſammengeſetzt“ habe. etwa blos ausgeſuchtes Material vorlegt und einer Prüfung
a raglich erſcheint es, ob derſelbe, wie angegeben, das Cerespulver von fachmänniſcher Seite i geneie macht, wird es möglich ſein,
ift „fabricirt“. Beide Angaben können nur darauf berechnet ſein, ſich ein objektives Urtheil über dasſelbe zu bilden. Denſelben
ßfg. das landwirthſchafliche Publikum bezüglich der wahren Beſchaffen Wunſch müſſen wir hinſichtlich der beigefügten Zeugniſſe aus
llen i und Herkunft des Cerespulvers im Unkloren zu erhalten. ſprechen. Warum ſind in dieſe Sammlung nur ſolche aufge-
die änzlich unnöthig iſt es daher auch, daß Jenſen Kopenhagen „den nommen, welche ſich günſtig im Sinne der „Deutſchen Ceres“

ngs Alleinvertrieb dieſes von ihm zuſammengeſetzten, erprobten und ausſprechen? Warum hat ſie nicht diejenigen Zeugniſſe veröffent-
rten fabricirten Präparationsmittels für Deutſchland' der Deutſchen licht, welche zu Ungunſten oder doch wenigſtens nicht zu Gunſten
bat, Ceres“ übertragen hat, denn jeder Landwirth kann ſich dasſelbe der „Cerespulverpräparation“ ausgefallen ſind? Es exiſtiren
anz in irgend einem größeren Drogengeſchäfte (in Halle a. S z. B. derartige e nie wie wir beſtimmt wiſſen.
S bei Wilhelm Kathe, Gr. Märkerſtraße Nr. 6 und 7) direkt ohne Wenn alſo die „Deutſche Ceres“ behauptet, daß das Ceres-
tern irgend welche Vermittelung ſelbſt kaufen. Jn dieſem Falle hat

er den Vortheil, dasſelbe weſentlich billiger als bei der „Deutſchen
Ceres“ zu bekommen, denn letztere fordert für das Kilogramm
e eber einſchließlich einer Flaſche 2 Mark, während das
nämliche Quantum nebſt Flaſche im Großen bezogen für 60 Pf.,
im Kleinverkauf für 70 Pfg. erhältlich iſt. Die „Deutſche Ceres“
berechnet für ihre „BVemühungen“ rund 2600 des Werthes.
Angeſichts der mißlichen Lage, in welcher ſich die Land wirthſchaft

pulver „nicht nur von neuem und in vielſeitiger Weiſe die Probe
des exacten Verſuches beſtanden hat“, ſo iſt das vorläufig weiter
nichts als eine haltloſe, durch nichts ernſtlich bewieſene Phraſe,
die auf das entſchiedenſte zurückgewieſen werden muß.

Nach Allem müſſen wir den Landwirthen bis auf Weiteres
davon abrathen, mit der Deutſchen Ceres“ zwecks Abkaufes
ihres „Cerespulvers“ in Verbindung zu treten. Landwirthe,
deren Wunſch es iſt, Verſuche mit dem Cerespulver, d. h. mit

befindet, ein unberechtigt großer Lohn für einen vollkommen über-
flüſſigen Zwiſchenhandel!

2. Das von Jenſen Kopenhagen „zuſammen-
geſetzte, erpropte und fabricirte“ Cerespulver iſt
als Präparationsmittel bereits im Jahre 1890 von
den Amerikanern Kellermann und Swingle, deren
diesbezügliche Publikationen Jenſen bekannt ſein
müſſen, angewendet und als ebenſo gut wirkend wie
die Warmwaſſermethode Jenſen's bezeichnet worden.

Umſomehr muß es befremden, daß ein Mann wie Jenſen,
welcher bisher in der wiſſenſchaftlichen Welt einen Namen be-
anſprucht und beſeſſen hat, das in Frage ſiehende Mittel unter

Schwefelkalium gegen den Flugbrand anzuſtellen, können ſowohl
das Präparationsmittel, falls ſie dieſes nicht direkt aus dem
Drogenladen beziehen wollen, zum Ladenpreiſe, wie auch die
nöthige Anleitung zur Ausführung der Präparation koſtenlos
e die Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz zu Halle a. S. er-

alten.
Wünſchenswerther wäre es freilich noch, wenn die Land-

wirthe ſo lange bei dem altbewährten Beizen mit Kupfervitriol
nach Kühn'ſcher Vorſchrift verbleiben wollten, bis die im Gange
befindlichen Unterſuchungen der Station, wie die des Geheimrath
Kirchner über die Schwefelkaliumbeize abgeſchloſſen ſind.



Die zweckmäßige Aufzucht und Behandlung junger Pferde.
Aus einem über obiges Thema vom Herrn Geh. Reg.Rath

Prof. Dr. Dammann-Hannover gehaltenen Vortrag entnehmen
wir dem „Pferdefreund“ h e nachſtehende Ausführungen,
die wir für unſere provinzialſächſiſchen landwirthſchaftlichen Ver

ältniſſe, in denen die Pferdezucht neuerdings immer breiteren
oden gewinnt, für ganz zeitgemäß und beachtenswerth halten.

So wichtig die Abſtammung auch für das Gedeihen der
Zucht ſei, ſo bilde ſie doch nicht das alleinige Mittel, um Hervor-
rageudes zu erreichen denn die guten Anlagen der jungen Thiere
mü bei fehlerhafter Pflege und Ernährung verſchwinden,
während Mängel ſolcher Thiere, die von minder guten Eltern
ab n, durch zweckentſprechende Aufzucht bis zu einem ge
wiſſen Grade ausgemerzt werden könnten. Gute Pflege und
Haltung erſt lieferten brauchbare Züchtungsprodukte, wie das diealtſche Erfahrung beweiſe.

Die Beobachtung zeige uns, daß bei der Pflege und Haltung
der jungen Thiere am meiſten geſündigt werde in Bezug auf die
Ernährung, Bewegung, Hautpflege und Correktur der Hufe. Jn
manchen Ställen ſei die Fütterung unzureichend und an Bewegung
fehle es während des Winters gänzlich, anderwärts werde auch
wohl der Fehler begangen, die Thiere vollſtändig zu mäſten, ſie
in dunklen Ställen zu halten, wo Luft und Licht fehlten, und an
eine rationelle Hautpflege und die Correktur der Hufe werde
meiſt nicht gedacht, der übrigen zahlreichen Sünden gar-
nicht zu erwähnen. Man ſcheine gar nicht zu beochten, daß nur
ein gutes Pferd die Mühe und die Koſten der Aufzucht lohne.
Unſere Pferde könnten weit beſſer ſein, wenn in der angedeuteten
Richtung nicht ſo viel geſündigt würde.

Referent berührte dann kurz die Pflege und Behandlung der
trächtigen Stute, den Geburtsakt, dabei betonend, daß die Er-
nährung der Stute, in den letzten Tagen der Trächtigkeit und
in den erſten Tagen nach der Geburt auf eine vernünftige Diät
begründet werden müſſe, d. h. daß nur leicht verdauliches Futter
von tadelloſer Beſchaffenheit in kleinen Quantitäten gereicht
werden dürfe. Dem Jungen dürfe die Erſtmilch, Coloſtrummilch,
nicht vorenthalten werden, weil dieſe leicht verdaulich ſei, eine

gelind abführende Wirkung zeige und dadurch zum beſſeren Ab-
gang des Darmpechs beitrage. Kitzliche Stuten verhalten ſich

nicht ſelten abwehrend gegen die Saugverſuche des Fohlens,
freundliches Zureden, ruhiges Feſthalten am Kopfe und, ſofern

dies nicht hilft, Aufheben eines Vorderfußes oder das Anlegen
einer Bremſe helfen meiſt über dieſe Schwierigkeiten weg. Das
beliebige Saugen iſt das beſte Mittel, um über die Fährlich-
keiten der erſten Wochen hinweg zu kommen. Reicht aus irgend
einem Grunde die Muttermilch nicht aus, ſo benutzt man Kuh-

milch, die mit etwa der Hälfte Waſſer verdünnt im blutwarmen
Zuſtande verabreicht wird. Größte Sorgfalt iſt hierbei natürlich
angezeigt. Sobald das Fohlen Neigung zeigt, an feſter Nahrungzu nach was nach etwa 14 Tagen der Fall ſein wird, ſo gebe

man ihm Hafer, leicht gebrochen und von beſter Qualität. Die
Haferration ſoll nach und nach verſtärkt werden und am Ende

der Saugezeit etwa 5 Pfd. betragen. Jndem man den Trieb
nach ſelbſtſtändiger Nahrungsaufnahme unterſtützt, erreicht man
zugleich in der beſten Weiſe die allmähliche Trennung des

Fohlens von der Mutter. Dieſe kann nach 14 Tagen wieder
zu mäßiger Arbeit benutzt werden, doch hat man Sorge zu
tragen, daß Fohlen und Mutter anfänglich nur kurze Zeit von-
einander getrennt werden. Bei kürzeren Wegen kann das Fohlen

die Mutter begleiten, denn das Fohlen muß Bewegung hoben,
indeß vor Ermüdung behütet werden. Sind weite Wege zurück
zulegen, ſo läßt man das Fohlen zu Hauſe, wo man ihm durch
Anlegung eines Tummelplatzes Gelegenheit zur freien Bewegung
bietet. Auch im Stalle ſoll das Fohlen ſich frei bewegen, nicht
an die Krippe gehängt werden. Die Krippe für das Fohlen ſoll
am Boden angebracht werden wird es genöthigt, aus hoch an
b rachtor Krippe ſein Futter zu nehmen, ſo erzieht man ſich ein
Thier mit Senkrücken. Mit beſonderer Sorgfalt hat man darauf
zu achten, daß Verdauungsſtörungen vermieden werden.

Wann das Abſetzen der Fohlen ſtattfinden ſoll, läßt ſich nicht
für alle Fälle beſtimmen; doch ſoll die Saugzeit mindeſtens

3 Monate, bei ſchwächlichen Fohlen 4 Monate und mehr be-
tragen. Der Akt des Entwöhnens iſt nicht ſchwer, wenn man

das Fohlen an die Aufnahme von Kuhmilch und an Hafer-
fütterung gewöhnt hat. Die räumliche Trennung zwiſchen
Mutter und Fohlen ſoll womöglich ſo groß ſein, daß ſie ſich
nicht gegenſeitig wiehern hören, wodurch die Unruhe nur ver-
mehrt wird.

Jntenſive Ernährung im erſten Lebensjahre iſt für das
Fohlen abſolut erforderlich, weil die ſtärkſte Tendenz zum Wachſen
jetzt vorhanden iſt Das Wachsthum beträgt im erſten Jahre
etwa 15, im zweiten und dritten Jahre nur je 5 und 3, im
vierten und fünften Jahre 11/, bis Zoll. Eine Haferration
von 6. bis 8 Pfd., daneben gutes Heu ſind unentbehrlich. Auch
bei Weidegang iſt Beifutter zu reichen. Jm Herbſt verabreiche
man etwas Leinſamen oder gebrochenen Leinkuchen, um über die
Gefahren der Druſe hinwegzuhelfen.

Im zweiten und dritten Jahre iſt die Ernährung leichter;
deſſen ungeachtet iſt Hafer nicht zu entbehren, wenn wir leiſtungs
fähige Thiere züchten wollen. Allerdings ſehen wir in manchen
Landestheilen mit ausgedehnter Pferdezucht, z. B. in den öſt
lichen Provinzen die Ernährung auf Weidegang im Sommerund auf Heu und Stroh im Winter beſchrantt; für unſere Ver

hältniſſe iſt die Nachahmung nicht angezeigt. Ebenſo wenig
dürfen wir dem Beiſpiele ſolcher Züchter folgen, die eine ſchnell
verkäufliche Handelswaare herſtellen wollen und zu aufſchwemmenden
Futtermitteln greifen. Bei ſchweren Schlägen giebt man den
Füllen wohl 2——4 Pfd. Erbſen und Bohnen, auch etwas Roggen,
Malzkeime, Erdnußkuchen und dergl.

Das nächſte Erforde niß für das Gedeihen der jungen
Thiere iſt ausreichende tägliche Bewegung ohne dieſe iſt kein
Erfolg in der Pferdezucht zu erwarten. Das Pferd ſoll uns durch
die Aiſtrengung und Kraft ſeiner Muskeln und Knochen dienen.
Zur Stärkung der Muskulatur, zur Vergrößerung der Lungen
und des Herzens, zur freien Athmung und zur Ausweitung des
Bruſtkorbes iſt tägliche Bewegung im Freien unumgänglich
nöthig. Daher im Sommer thunlichſt Weidegang und im Winter
ein Tummelplatz nahe am Stall; denn auch im Winter ſollen
die jungen Thiere unbedingt einige Stunden täglich hinaus. Wer
glaubt, ein leiſtungsfähiges Pferd im Stalle züchten zu können,
iſt auf dem Jrrwege; der Betreffende würde ſich beſſer mit der
Schweinezucht befaſſen.

Nachdem Referent die Nachtheile mangelnder Bewegung ge
ſchildert, kommt er zur Beſprechung der Stallungen, deren Be
ſchaffenheit leider viel zu wünſchen übrig läßt. Ein gut einge
richteter Stall ſoll Schutz gegen jede ungünſtige Witterung
bieten Luft, Licht und Wärme ſollen jeder Zeit regulirt werden
können, er muß trocken ſein, bequeme Lagerplätze und praktiſche
Vorrichtungen für Pflege und Fütteruung der Thiere enthalten.
Die Thüren müſſen hoch und weit ſein, damit die nicht ſelten
ungeſtüm hinauslaufenden oder hereinſpringenden Fohlen ſich nicht
beſchädigen ebenſo dürfen die Thürpfoſten nicht ſcharfkantig ſein,
ſondern abgerundet, die Thürſchwellen nicht höher als das Niveau
des Stallbodens liegen etc. Niedrige, dunkle, feuchte Stallungen
taugen nichts, ſondern bilden die nächſte Urſache mancher Fehler
und Krankheiten.

Eine beſondere Aufmerkſamkeit iſt der Haut und der Huf-
pflege zuzuwenden. Die Haut, obgleich äußere Körperhülle, ſteht
dennoch in innigem Wechſelverkehr mit den inneren Organen,
namentlich mit den Verdauungs- und Aſſimilationsorganen.
Eine rationelle Hautpflege iſt beſonders wichtig, denn ſie befördert
die Ausſcheidung verbrauchter Stoffe und belebt den ganzen
Stoffwechſel. Man ſoll übrigens mit der Hautpflege ſchon des
halb frühzeitig beginnen, um die jungen Thiere an den Menſchen
zu gewöhnen und ſie zutraulich zu machen. Jm Anfange kann
man ſich darauf beſchränken, die Fohlen mit Strohwiſchen
tüchtig abzureiben, ſpäter greift man zur Kartätſche, gehe aber
ſtets in ruhiger, freundlicher Weiſe vor, um die Thiere fromm
zu erhalten.

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit ſoll man auf die Pflege der
Hufe richten, um durch entſprechende Eingriffe Mißbildungen
vorzubeugen und ein gleichmäßigts Wachsthum des Hufes in
allen Theilen zu befördern. Beim Weidegang macht die f.
flege keine Schwierigkeiten; bei Thieren aber, die im Stalle

ſtehen, wo alſo an der Sohlenfläche keine gehörige Abnutzung
ſtattfindet, ſtellen ſich leicht Deformitäten ein, ſo daß ein Be
ſchneiden nach richtigen Principien geboten iſt. Haben die
Füllen erſt ein gewiſſes Alter erreicht, ſo ſind etwa vor

Huffehler, ſchiefe Hufe, Bockhufe etc., nicht mehr zu be-
eitigen.

Ferner iſt es rathſam, den jungen Thieren ſchon frügy, d. h.
mit Beginn der regelmäßigen Hautpflege, gut paſſende Halftern
anzulegen, um ſie an die Hand des Menſchen und an die
Führung zu gewöhnen. Stets ſoll man ſich den Thieren mit Ruhe
nähern, ſie milde und liebevoll behandeln und ihnen ſo zur Kenntniß
bringen, was wir von ihnen wollen.
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Referent thut dann einzelner Fohlenkrankheiten Erwähnung,
ſo des während der Säugezeit nicht ſelten eintretenden Durchfalls,
der Füllenlähme, der Druſe und von äußeren Krankheiten der
Nabelbrüche und des Ueberköthens.

Durchfälle können verſchiedenen Urſachen entſtammen: Ver
änderungen in der Beſchaffenheit der Muttermilch, Erkältungen
oder einem Jnfektionsſtoff. Die r ſetzt alſo Klarſtellung
und demnächſt Beſeitigung der Urſache voraus. Das iſt nicht
ſchwer, wenn wir es mit der erſten Urſache zu thun haben, da
wir dann durch knappere Futterrationen und trockenes Futter
von tadelloſer Beſchaffenheit bei der Mutter das Uebel beſeitigen.
Nach vorausgegangener Erkältung reicht man meiſt ein ent-
ſprechendes diätetiſches Verfahren aus. Bedenklicher geſtaltet
ſich die Sache bei Durchfällen, wo eine Jnfektion vorliegt, alſo
wo mehrere Fohlen ergriffen und Exkremente von weißgrauer
Färbung entleert werden. Hier iſt der Stall vor dem Abfohlen
gründlich zu reinigen und nach dem en mit einer Sublimat
löſung zu desinfiziren. Den vom Durchfall ergriffenen Thieren
giebt man in Zwiſchenräumen von 4—5 Stunden eine Gabe von
4 g Opium mit Branntwein.

Eine ſehr gefürchtete Krankheit iſt die Fohlenlähme. Wenn

hierbei auch verſchiedene Krankheitserſcheinungen veobachtet werden,
ſo deutet das ganze Bild doch auf eine ſeptiſche Krankheit, auf
eine Blutvergiftung hin, in Folge der Einführung eines Krank
heitsſtoffes. Weh empfiehlt nach einer kurzen Schi
der Krankheitserſcheinungen einen Theeranſtrich über dem
als Vorbeugungsmittel. Auch die Druſe iſt auf einen Anſteckungs
ſtoff zurückzuführen, weshalb nächſt h werden muß,
bei dem Auftreten der Druſe die erkrankten Thiere fprt zu
ſepariren. Jm Uebrigen iſt ein entſprechendes diätetiſches Ver
halten angezeigt.

Des Ferneren lenkt der Vortragende die Aufmerkſamkeit der
Zuhörer noch auf die Nabelbrüche, die alle als heilbar anzuſehen
ſind, auf das Ueberköthen, deſſen Prognoſe gleich als
günſtig zu betrachten iſt, wenn es nur bei einem Bein itt,
während ſich ſonſt die Anlegung eines Gypsverbandes nöthi
macht, und ſchließt mit der Mahnung, der bis jetzt etwas ſtief
mütterlich behandelten Pferdezucht größere Aufmerkſamkeit zuzu
wenden, mit der rationellen Züchtung eine zweckmäßige Pflegeund Ernährnng der Thiere Hand in Hand gehen zu ſaſen, dann

werde der Nutzen nicht ausbleiben

Kann das bisher übliche Maaß der Phosphorſäure-Düngung eingeſchränkt werden.
Prof. Maercker führt in einem zuerſt in den „Mittheilungen

der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft“ erſchienenen Artikel
„Jſt es unter den jetzigen Verhältniſſen gerathen, die Anwendung
der künſtlichen Düngemittel einzuſchränken aus, daß eine der
artige Einſchränkung hinſichtlich der Phosphorſäure unter Um-
ſtänden ſehr wohl am Platze ſein kann. Der mittlere Phosphor
ſäure-Bedarf der Ernte der gebräuchlichen Fruchtfolge ſei auf
15. Pfund für den Morgen zu veranſchlagen. Eine anſehnliche
Phosphorſäure Menge werde dem Acker in dem Stallmiſt zu
geführt, und zwar in 100 Centnern ungefähr 26 Pfund. Der
Wirkungswerth dieſer hat ſich nach den Maercker'ſchen Unter
ſuchungen gleich circa 85 derjenigen der waſſerlöslichen Phos-
phorſäure gezeigt, wie wir ſie im Superphosphat geben, nähertſich dieſer alſo bereits im erſten Jahre ſoweit, daß man ſagen

kann, ſie ſei ihr ziemlich gleichwerthig. Danach würde alſo
ein voller Erſatz der durch die Ernten von 4 Jahren dem Boden
entzogenen Phosphorſäure per werden können durch eine alle
4 Jahre wiederkehrende Stallmiſt Düngung von rund 230 Centnern
pro Morgen. Zu dem Gehalt der 4 Ernten an Phosphorſäure
wäre allerdings noch hinzuzählen diejenige Phosphorſäuremenge,
welche alljährlich durch den Untergrund verloren geht. Dieſelbe
darf angenommen werden auf 2 Pfund pro Morgen, für 4
Jahre alſo auf 10 Pfund. Dagegen wird aber oft genug
namentlich in Wirthſchaften, welche in größerer Menge eiweiß-
reiche Futtermittel zukaufen, die ſtets auch ſehr reich an Phos-
phorſäure ſind, der Gehalt des Stalldüngers an dieſem Nährſtoff
ein höherer ſein als der oben in Rechnung geſetzte. Außerdem
wird das Phosphorſäure-Kapital, das für die Ernte zur Ver-
fügung ſteht, noch dadurch vermehrt, daß durch die Verwitterung
von dem natürlichen Phosphorſäurevorrath des Bodens alljährlich
eine gewiſſe Menge aufgeſchloſſen und den Kulturpflanzen zu
gänglich gemacht wird. Es werden alſo Wirthſchaften, welche
bezüglich der Stalldüngerproduktion ſo günſtig geſtellt ſind, daß
ſie alle 4 Jahre ſo ſtark, wie vorher angegeben iſt, düngen können
zweifellos damit eine ausreichende Phosphorſäuremenge bieten, um
den Bedarf der Ernten daran ſicher zu ſtellen. Jſt die zur Ver
fügung ſtehende Stallmiſtmengen geringer, ſo wird die Differenz
durch Beigabe von Phosphorſäure in Geſtalt künſtlicher Dünge-
mittel nach wie vor zu geben ſein, jedoch nicht ein Mehr davon.
Daß dieſe Rechnung mit den in der Praxis gemachten Erfahrungen
übereinſtimmt, hat folgender Verſuch bewieſen.

Jn einer vorzüglich geleiteten Wirthſchaft des Kreiſes Quer-
furt, in welcher bedeutend Maſt getrieben wird, wozu beträchtliche
Mengen proteinreicher Kraftfuttermittel von außen eingeführt
werden, ſchwankt die jährliche Düngerproduktion je nach den
Strohernten zwiſchen 2800 und 3200 Fuhren d. h. ſie beträgt

pro Morgen Ackerland und Jahr ungefähr 12 Fuhren, für
4 Jahre alſo 58/, Fuhren; da, wie vielfach durch die Waage
feſtgeſtellt worden iſt, die Fuhre zu mindeſtens 50 Centnern an-
geſetzt werden darf, wurden alle 4 Jahre pro Morgen 280 Centner
Stallmiſt gegeben, alſo 50 Centner mehr, als vorher berechnet
wurde. Bei der vorzüglichen, reichen Ernährung des Viehſtandes,
der durchaus rationellen Behandlung des Stallmiſtes iſt es an-

zunehmen, daß ſein Phosphorſäuregehalt ein höherer war als
26 Pfund pro 100 Centner. Wird aber auch nur dieſer zu

Grunde gelegt, ſo erhielt ſolche Düngung immerhin 73 Pfund
PaCa, d. h. etwas über 202 mehr als der Verluſt durch
4 mittlere Ernten beträgt. Dieſes Plus mußte aber als nöthig
betrachtet werden, da die Erträge der betr. Wirthſchaft im Durch
ſchnitt um 20 höher ſind, als man für Mittelernten annimmt.
Um nun Klarheit darüber zu ſchaffen, ob dieſe Rechnung richtigſei, d. h. ob die Phoephorſäure des Stalldüngers allein aus

reiche, oder ob noch ein Zuſchuß zur Erzielung einer vollen Ernte
nöthig ſei, wurde im Vorjahre auf 3 Verſuchsparzellen, jede 10
Morgen groß, ein Düngungsverſuch durchgeführt. Die Verſuchs-
frucht war die Zuckerrübe, alſo eine Frucht, welche ganz beſonders
für eine Beihülfe durch leicht aufnehmbare Phosphorſäure in
ihrer Jugendentwickelung dankbar iſt. Die Parzellen waren aus
einem größeren Plan herausgeſchnitten, der eine Grunddüngung
mit 3 Centnern Chiliſalpeter pro Morgen erhalten hatte; die
erſte Parzelle erhielt keine Phosphorſäure, die zweite 20 Pfund,
die dritte 40 Pfund waſſerlösliche Phosphorſäure. Die Erträge
ſtellten ſich folgendermaßen pro Morgen

auf Parzelle 1: 202,25 Etr. Zuckerrüben mit 17,94 Zucker

2: 188,60 18,043: 197,70 17,91Der Ernteertrag auf allen drei Parzellen war alſo nach
Quantität und Qualität durchaus der gleiche, die Phosphorſäure-
rung hatte keinerlei Wirkung ausüben können, d. h. der
Boden beſaß genügend Phosphorſäure, um ſelbſt eine Maximal
rente hervorzubringen. Der pekuinäre Erſolg dieſes Düngungs
verſuches für die fragliche ca. 2000 Morgen große Wirthſchaft
iſt der, daß jährlich, da bisher zu Zuckerrüben ſtets 40 Pfund
Phosphorſäure pro Morgen gegeben wurden, ca. 5000 Mark
geſpart werden können, da eben nachgewieſen iſt, daß durch deren
Aufwendung eine Erhöhnng der Ernte nicht mehr zu erzielen
war. Damit würde ja nur ein Kapital dem Boden einverleibt
werden, das todt in demſelben ruht und keine Rente gewähren
kann. Dies müſſen wir jedoch als rechnende Landwirthe,
namentlich in der heutigen Zeit, vermeiden, vielmehr beſtrebt
ſein, das Nährſtoffkapital, welches wir im Boden haben, möglichſt
mobil zu machen, zu ſteter Produktion anzuregen. Das iſt unſere
Aufgabe als Gewerbsleute.
Um nun aber auch zu warnen davor, daß dieſe Verhältniſſe
ſchablonermäßig übertragen werden auf andere Wirthſchaften, ſei
noch darauf hingewieſen, daß die in dem Vorſtehenden gegebenen
Berechnungen ſich knüpfen an die Vorausſetzung, daß wir es
nicht mit einem phosphorſäurearmen Boden zu thun haben,
ſondern mit einem ſolchen, auf dem durch den einfachen Wieder-
erſatz der durch Maximalernten entzogenen Nährſtoffe wieder eine
Maximalernte gewährleiſtet iſt. Wo dies nicht der Fall iſt, wo
nur mittlere Ernten erzielt werden konnten, da muß natürlich
nicht allein der Wiedererſatz in das Auge gefaßt werden, ſondern
eine darüber hinausgehende Anreicherung mit dem etwa
fehlenden Nährſtoff, um eine möglichſt hohe Ernte zu erzeugen.
Ehe alſo jene Verhältniſſe für die eigene Wirthſchaft zur Richt
ſchnur genommen werden, würde es gelten, ſich über ein etwaiges
Phosphorſäurebedürfniß des Bodens zunächſt zu orientiren durch
einen Düngungsverſuch, ähnlich dem vorher beſchriebenen. Die
damit verbundene Mühe belohnt ſich reichlich. Sie kann, wie
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wir geſehen haben, und das wird für alle Zuckerrübenwirth-
ſchaften zutreffen, die lange Zeit hindurch ſehr große Mengen
Phosphorſäure dem Boden zuführen mußten, zu weſentlichen
Erſparniſſen ſage zu einer ſehr in das Gewicht fallenden
ProduktionskoſtenVerbilligung. Auf alle Frpe aber wird uns
ein ſolcher Düngungsverſuch ein vortrefflicher Lehrmeiſter ſein,
indem er uns beſſer als alles Andere orientirt über die Düngungs-
maßnahmen, die wir in der eigenen Wirthſchaft in Zukunft zu
treffen haben, indem er uns bewahrt vor Verſchwendung, aber
auch vor einem Sparen am unrichtigen Ort.

(Zeitſchrift der Landwirthſchaftskammer f. d. Pr. Sachſen.)

Kleinere Mittheilungen.
Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.

In der Zeit vom 20. bis 26. Februar 1896 einſchließlich
3) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.

von Händlern erzielte Preiſe:

Qualität Alter Gewicht c 4
Mt.

Kühe 1-2. 6 jährig 1400 31
2. 7 1150 302b. 9 1090 29Suter 1--2. L 860 920 30tiere 1-2. 6 1470 32Ochſen 1. 5 1680 36Ib. 6 1700 1800 352. 4 1550 33336 39322 38Schweine je nach Qualität 300

300-- 48035-34
250 30

Direkte Händlerpreiſe nach Schlachtgewicht:
SSSkSkASSC-OsEÜwwwuuawwwwooooe o X. v cÜco rJ 300 49294 48Schweine je nach Qualität 200 47

250 46220 46045
von den Mitgliedern des landwirthſchaftlichen

Central-Vereins erzielte Preiſe (bei ſofortiger und bereits
erfolgter Abnahme):

Kühe I. 6 jährig 1235 321--2. 5 1300 312. 6 1200 302-3. 7 1100 28Ferſen la. 2 1100 34Ochſen 1. 5 1950 35Bullen I. 1780 342. 3 1360 29Schweine 315 37300 35Kälber 14 Tage bis 4 Wochen 116 150 37--34
Lämmer 1 jährig 115 27
Zur Sämereien-Kontrolle. Nachdem wir in letzter Zeit mehr
fach unſere Stimme haben warnend ertönen laſſen gegenüber den viel
fachen Verfälſchungen, welche auf dem Gebiete des Futter und Dünge-
mittelhandels aufgedeckt ſind, und die Landwirthe, ſofern ſie vor
Schaden bewahrt ſein wollen, ermahnten, die beſtehenden Unter

ſuchungsſtationen zu benutzen, wollen wir heute zu einem ähnlichen
Vorgehen bezüglich der anzukaufenden Sämereien anregen.
Dies iſt jetzt um ſo mehr angebrach-, als wir uns im Wechſel
der Zeiten wieder dem Zeitpunkt nahen, da die für die Anſamung
der Kleefelder nöthiyen Sämereien beſchafft werden müſſen. Wie
nöthig eine ſolche Kontrolle iſt, lehren uns die Reſultate der Unter
ſuchungen. welche im Jahre 1894 an unſerer agrikulturchemiſchen Ver
ſuchsſtation gewonnen worden ſind. Danach ſind nicht weniger als
20,26 der unterſuchten Rothklee, 17,65 der Luzerne und 25
der unterſuchten Proben von Weißkflee als ſeidehaltig befunden
worden. Dieſe Zahlen können nicht Wunder nehmen, da die aus
geſiebte kleinkörnige, häufig ſeidehaltige Kleeſaat ſeitens unreeller Händler
wieder als Saatgut ohne Garantie der Seidefreiheit verkauft werden
ſoll. Deshalb heißt es, auf der Hut ſein, nie Kleeſaat ohne dieſe
Zuſicherung des Lieferanten zu kaufen und nie ohne vorherige Kontrolle
derſelben zur Ausſaat zu bringen. Auf die mannigfachen Nachtheile
hinzuweſen, die den allzu vertrauensſeligen Landwirth ſonſt treffen,
dürfte unnöthig ſein, da dieſe ja den Prakukern zur Genüge bekannt ſind.
Aber nicht nur nach dieſer Richtung ſoll ſich die Unterſuchung erſtrecken,
ſondern auch hinſichtlich der Provenienz. Vielfach wird leider amerika-
niſche Saat bei uns gekauft. Schon früher theilten wir mit, daß die Anbau
verſuche mit amerikaniſchem und deutſchem Rothklee, völlig zu Ungunſten
des erſteren ausgefallen waren. Wenn nun auch hervorragende Gelehrte

wie Nobbe in Tharand Verſuchsreſultate veröffentlichen konnten,
welche den amerikaniſchen, billigeren Rothkleeſamen völlig gleichwerthig
dem deutſchen erſcheinen laſſen, ſo liegt dies jedenfalls daran, daß
dieſer Same kanadiſcher Herkunft war und ſich deshalb beſſer für unſer
Klima eignete. Da es nun aber keiner Erwähnung bedarf, wie ſchwer
es hält, reinen Samen aus dem britiſchen Theil von Nordamerika zu
erhalten, vielmehr die meiſte amerikaniſche Kleeſaat aus ſüdlicheren
Gegenden ſtammt und, da deren klimatiſche Verhältniſſe nicht die
gleichen ſind wie die unſrigen, ebenſo wie der Rothkleeſamen italieniſcher
Herkunft bei uns ſtark dem Auswintern ansgeſetzt iſt, möchten wir
dringend vor Ankauf amerikaniſcher Kleeſaat warnen. Letztere iſt nun
bedeutend billiger iſt als deutſche, und bietet deshalb dem unreellen Händler
Gelegenheit zu leichtem Gewinn durch Vermiſchung mit dieſer. Ueber
derartige Verfälſchungen giebt uns die mikroſkopiſche Unterſuchung
Auskunft durch die Feſtſtellung der dem amerikaniſchen Klee beigemengten,

für ihn typiſchen Unkrautſamen. ke.Eine Kultur die viel Geld bringt. Jn einigen Städten
Norddeutſchlands wird ſeit einigen Jahren eine ſehr einträgliche Kultur
in erheblichem Umfange getrieben: Die Rhabarberkultur. Der
Rhabarber liefert bekanntlich in ſeinen Stielen ein äußerſt wohl
ſchmeckendes und dabei ſehr billiges Kompot. Gewöhnliche Rhabarber
ſtauden ſind wohl ziemlich überall bekannt, aber die echten, guten
Kompotſorten finden ſich nur ſelten. Neuerdings wird beſonders von
Frankfurt a. Oder aus, wo die Rhabarberkultur ſeit einigen Jahrenſich eingebürgert hat, eine bevorzugte Speiſe- und Marktſorte, ver
beſſerte Viktoria verbreitet. Dieſe Sorte, welche von den
Rhabarberzüchtern in Frankfurt a. Oder nach vielen Verſuchen aus
einigen 30 Sorten als die weitaus beſte und ertragreichſte heraus
gefunden wurde, iſt die einzige, welche dort angebaut, und in großen
Mengen zu Markt gebracht wird und hohe Einnahmen bringt. Um
mit dieſer einträglichen Kultur weitere Kreiſe bekannt zu machen, hat
die Firma H. Jungelaußen, Baumſchule, Samen und Pflanzen
n in Frankfurt a. Oder, über die Einführung der Rhabarber-
ultur und über die Rhabarberkultur überhaupt eine kleine Schrift

herausgegeben und verfſendet dieſelbe franko zum Preiſe von 45 Pfg.
Es iſt wohl anzunehmen, daß die Kultur dieſer Pflanze in allen
anderen Städten ebenſo gewinnbringend werden könnte, wenn die
Sache nach dem Frankfurter Vorbild gehandhabt würde. Neuerdings
liegen auch ſchon aus anderen Orten, wo man mit dem verbeſſerten
Viktoriarhabarber im vorigen Jahre Anpflanzungsverſuche gemacht hat,
ſehr günſtige Nachrichten vor. Jedenfalls erſcheint es heute ſchon ganz
zweifellos, daß der Rhabarber, der in den Küchengärten von England
und Amerika ſchon lange eine außerordentlich wichtige Rolle ſpielt,
auch in Deutſchland bald allgemein ſich einbürgern und den Züchtern
höhere Erträge brir gen wird, als bei irgend einer anderen Großkultur,
wie Spargel und Gemüſebau, möglich iſt.

Inserate
g pro Zeile 20 Pfennig.
h Anzeigen. Inserate

pro Zeile 20 Pfennig

W Eine8Bei einem fortwährenden Beſtande von Kälb er ruhr,

Durchfall der Schweine u. Fohlen geſeJ Hundeſtaupe und Geflügelcholerae J ſowie alle Durchfälle der Thiere2 heilen ſelbſt in den ſchwerſten Fällen didC denrn im Kreiſe Thorn in Weſtpreußen dieshabe ich ſtets Preußi'che, Holſteiner und Ruſſiſche Wagenpferde, F l tm ehe ieAngariſche, Galiziſche und Litthauer Jucker, ſowie ſtarke Uxinger I än. n müſ
amerikaniſche Arbeitspferde und Ponies in großer Auswahl. iſſenſchaftlicheArbeit d. Herrn DepartementsThier k Rä e Auskunfterthei die2 arztes Bal er ver aufen. ähere Aus unf heiltS. Neuberg, Berlin NW., Lehrter Str. 12113. en e e n Benno Richter, weld

Zu bezieben d. alle Apotheken u. von allen anſpThierärzten pro Schachtel zu 2 Mark. Thorn. [2577
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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